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Ar. 97. 


Konfeſſioneller Geſchichtsunterricht. 


Wie uns der Telegraph geſtern meldete, iſt in der bay⸗ 
riſchen Abgeordnetenkammer nach ſcharfer Debatte 
die Frage, ob an den höheren Lehranſtalten ein konfeſſioneller 
Geſchichtsunterricht ertheilt werden ſolle, in bejahendem Sinne 
entſchieden worden. Die ultramontan⸗konſervative Majorität 
ſtimmte einmüthig dafür. Wir zweifeln nicht, daß Konſervative 
und Klerikale in anderen Bundesſtaaten bald mit ähnlichen An⸗ 
trägen vorgehen werden. 

Konfeſſioneller Geſchichtsunterricht! Das iſt eigentlich ein 
Widerſpruch in ſich ſelbſt. Es giebt nur einen Geſchichtsunter⸗ 
richt, das iſt derjenige, welcher der Wahrheit entſpricht. Die 
hiſtoriſche Wahrheit iſt aber unabhängig von der Konfeſſion. 
Man kann und muß von dem Geſchichtslehrer, welcher eine auf 
die ganze Geiſtes⸗ und Charakterbildung der heranwachſenden 
Beneration einflußreiche Dieziplin vorträgt, verlangen, daß er ber 
Babrheit in jedem Fall die Ehre gebe, man kann von ihm auch 
fordern, daß er die irgend einer Konfeſſion angehörigen Schüler 
nicht in ihren religiöſen und konfeſſionellen Gefühlen verletze. 
Aber das Alles iſt bei einem konfeſſionsloſen Geſchichtsunterricht 
ſehr wohl möglich, ſo lange man nicht Wahrheits liebe und päda⸗ 
gogiſchen Takt für das ausſchließliche Beſitzthum irgend einer 
Konfeſſion reklamiren will. Ein den Anforderungen der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit entſprechender Geſchichtsunterricht wird 
kaum jemals in die Lage kommen, berechtigte Gefühle zu ver⸗ 
letzen. Es iſt ja eine Hauptaufgabe des Geſchichtsunterrichts, 
namentlich in den höheren Unterrichtsanſtalten, nicht nur mecha⸗ 
niſch die Thatſachen der Vergangenheit aufzuzählen, ſondern grade 
zu zeigen, wie dieſe Ereigniſſe aus den verſchiedenen in Betzacht 
kommenden Faktoren zu Stande kamen. Der Geſchichtslehrer iſt 
alſo gradezu verpflichtet, den ſubjektiven Standpunkt, die einzelnen 
treibenden Motive jedes Elementes der Geſchichte zu entwickeln 
und ihnen gerecht zu werden. Die hiſtoriſche Gerechtigkeit wird 
die ſubjektive Berechtigung jedes Standpunktes beſonders 
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P ſchichtzepochen aufzählen, bei welchen in den mittleren Schulen 
e Behandlung kommen. Aus der alten 
Geichichte wüßten wir höchſtens die Periode der Entſtehung des 
Chriſtenthums und aus der mittelalterlichen die Entſtehung des 
lam und das Zeitalter der Reformation zu nennen. Allzu 
angfiliche Gemüther tönnten doch höchſlens verlangen, daß die 
Geſchichte dieſer Epochen dem Schüler von einem Lehrer ſeiner 
eigenen Konfeifion vorgetragen werde, aus Beſorgniß, ſein kon⸗ 
feſſtonelles Gefühl könne verletzt werden. Wir wiſſen wohl, daß 
auch bei zahlreichen anderen hiſtoriſchen Ereigniſſen im Ver⸗ 
borgenen konfeſſtonelle Triebfedern wirkſam waren, aber wir er⸗ 
innern uns aus der Zeit unſeres Gymnaſialbeſuches nicht, daß 
dort bei dem naturgemäß nicht allzuſehr in das Detail eingehen⸗ 
den Geſchichtsunterricht jemals dieſe Momente anders als nur 
ſehr leicht und oberflächlich geſtreift wurden. Ein konfeſſioneler 
Unterricht iſt hier durchaus nicht erforderlich. 
| Wir behaupten ſogar, daß ein allgemeiner konfeſſioneller 
Geſchichtsunterricht namentlich in einem Lande mit gemiſchter 
„ konfeſſioneller Bevölkerung entſchieden von Schaden iſt. Wir 
wollen ganz davon abſehen, daß dadurch dem hiſſoriſchen Unter» 
richt eine unwürdige Stelle im Lehrplane angewieſen, daß der⸗ 
ſelbe zu einer reinen Hülfsdisziplin des Religionsunterrichts be: 
gradirt würde, ſondern wir wollen nur hervorheben, daß er in 
dem Schüler eine Einſeitigkeit der Lebens⸗ und Weltanſchauung. 
eine Ueberhebung, welche ſich allein im Beſitze der Wahrheit 
ſchätzt, eine Nichtachtung der berechtigten Gefühle und Anſichten 
Anders denkender hervorrufen mus. Ein konfeſſtoneller Religions⸗ 
unterricht ſchädigt auch die Wahrheiteliebe der Schüler, auf 
welche der hiſtoriſche Unterricht vor Allem erziehlich einwirken 
ſoll, indem er zu Gunſten der Konfeſſion einzelne Epochen der 
Geſchichte auf Koſten der Wahrheit in einer eigens präparirten 
rbung darſtellt. Dem konfeſſionellen Frieden iſt ein ſolcher 
Unterricht ſicherlich nicht förderlich. Aber das liegt ja gerade in 
der Abſicht der ſtreitbaren Kämpfer für den konfeſſionellen Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. Sie wollen den konfeſſtonellen Frieden nicht, 
fie befehden bitter die über konfeſſionelle Streitigkeiten erhabene 
biſtoriſche Gerechtigkeit, weil in der Einſeitigkeit und Beſchränkt⸗ 
heit des Urtheils, weil in dem konfeſſionellen Fanatismus und 
Hader die Quelle ihrer Macht und ihres Ein⸗ 
fluſſes liegt, welche ſie nicht verſiegen laſſen wollen. 
Deshalb muß der Liberalismus dieſe Richtung in der 
Schulpolitik energiſch bekämpfen, denn in der Schule des kon⸗ 
feſſionellen Geſchichtsunterrichts wird die heranwachſende Ges 
neration zu feinen Gegnern ſpſtematiſch erzogen. Wem die 
Schule gehört, dem gehört die Zukunft. 


Das Abonnement auf dieſes täglich bre Mal evo 
4 ir bie Fa 
Metellungen * alle Poſtanſtaltem bes deckt 


Östonen | fern geeignet in 


Zudem kann man doch nur einzelne wenige beſtimmte Ge⸗ 


Korgen⸗Musgave. 


Freitag, 3. Februar. 


Die Lage der ruſſiſchen Induſtrie. 


Ueber die Wirkung der ruſſiſchen Zollverhältniſſe auf die 
Entwicklung der ruſſiſchen Induſtrie bringt ein das Budget Ruß⸗ 
lands behandelnder Aufſatz der Zeitſchrift „Die Nation“ recht 
intereſſante Aufſchlüſſe. „Es wird auch in Deutſchland“, heißt 
es darin, „bemerkt worden ſein, daß Weſt und Oſt bei jeder 
Auflage neuer oder höherer Zölle in lebhafte Diskuſſion geriethen. 
Es hat ſich nämlich um die ruſſiſchen Grenzen eine Guirlande 
induſtrieller Etabliſſements gezogen, die nur zu dem Zwecke der 
Ausbeutung des Zolltarifs errichtet find. Dieſe 
induftriellen Unternehmungen betreiben ihr Geſchäft auf Grund 
der Einfuhr ausländiſcher Rohſtoffe, die gering verzollt oder un⸗ 
verzollt Eingang finden, um dann zur Herſtellung hochverzollter 
Waaren verwandt zu werden. So gehen beiſpielsweiſe Kohlen 
ſeewärts zollfrei ein und rohes Gußeiſen trägt nur 6 Kopeken 
Gold per Pud, alſo 11 Schilling die engliſche Tonne oder rund 
11 Mark die 1000 Kilo, während Schienen 50 Kopeken, alſo 
über 95 Mark per 1000 Kilo zu tragen haben. In ähnlicher 
Lage ſind die Drahtinduſtrie und andere Induſtrien. Dieſe Zoll⸗ 
politik hat nun neben der lukrativen Betreibung der Grenz⸗ 
Induſtrien gleichzeitig ein völliges Darniederliegen der gleichen 
Induſtrien im Innern Rußlands zur Folge gehabt. Denn die 
Differenz der Transportkoſten zwiſchen den produzirten Fabrikaten 
einerſeits und den für die Produktion zur Verwendung gelangen⸗ 
den Rohmaterialien andererſeits iſt ſo groß, daß die Fabriken 
im Innern Rußlands von dem Bezuge zollfreier oder gering ver⸗ 
zollter ausländiſcher Rohſtoffe thatſächlich keinen Gebrauch machen 
können. Dabei arbeiten die Grenz⸗Induſtrien unter Begünſtigung 
eines vollkommen entwickelten Bahnnetzes, beſonders im König⸗ 
reich Polen, welches außerdem mit einem großartigen Kohlen⸗ 
becken geſegnet iſt, während das übrige Rußland nur mit einigen 
weit von einander entlegenen Hauptlinien bedacht iſt, welche die 
Entfaltung der inneren Produktion keineswegs ausreichend zu 


utſchland einmal in die Lage denken, d 
induſtrie beſäßen, alle wünſchenswerthen Bahnen bekämen, mit 
ausländiſchen Rohſtoffen hergeſtellte Waaren für Deutſchland 
fabrizirten, und zwar in Fabriken, die den nationalen nicht an⸗ 
gehörten, und daß ferner alle oſtwärts liegenden Produktions⸗ 
plätze des Geſammtreiches in ſchlechter Bahnverbindung mit ein⸗ 
heimiſchen, weit theuerern, oft überhaupt nicht zu beſchaffenden 
Rohſtoffen die Konkurrenz zu beſtehen hätten. Es würde von 
freihändleriſcher Seite ſicherlich der Ausgleich durch Aufhebung 
der Schutzzölle für die Ganzfabrikate verlangt werden und ſeitens 
der Schutzzollfreunde mindeſtens eine Erhöhung des Zollſatzes der 
Rohprodukte zugeſtanden werden müſſen. Dieſe unnatürliche 
Lage wird natürlich auch in Rußland vielfach als Mißſtand 
empfunden. Dadurch aber, daß ruſſiſche Vertreter der Produktion 
im Innern ſehr häufig mit ihren Beſtrebungen über das Ziel 
hinausſchießen, abſurden Forderungen gelegentlich das Wort reden, 
wie z. B. der Errichtung von Zollgrenzen gegen Polen, laden 
ſie auch den Verdacht auf ſich, als ſei der fragliche Mißſtand 
nur ihre Erfindung, während andererſeits in neuerer Zeit ſehr 
beredte Vertheidiger für die Erhaltung des Status quo eingetre⸗ 
ten find. Der unparteiiſche Beobachter kann fich indeß nicht der 
Erkenntniß verſchließen, daß über kurz oder lang die Regierung 
der Regelung dieſer offenen Frage näher treten muß.“ 

Es wäre wohl zu wünſchen, daß man aus dieſem ſchlagen⸗ 
den Beiſpiele auch in Deutſchland lernen möchte, wie eine an⸗ 
ſcheinend planmäßige Förderung des heimiſchen Gewerbfleißes im 
Allgemeinen mittelſt des Schutzzollſyſtems thatſächlich auf nichts 
Anderes hinauskommt, als auf einſeitige, planloſe Begünſtigung 
des einen Theils auf Koſten der anderen Theile. 

. ——— ——— 


Deutſchland. 


C Berlin, 6. Febr. Trotz der Vorbehalte, welche von 
verſchiedenen Seiten, namentlich joom Zentrum, für die zweite 
Leſung gemacht worden, geht im Abgeordnetenhauſe die weit 
überwiegende Meinung dahin, daß die geſtern Abend von der 
Steuer⸗Kommiſſion beſchloſſene Ablehnung der Steuer⸗ 
Befreiung der Einkommen von 900 bis 1200 Mark das 
Schickſal der beiden Steuergeſetz⸗ Entwürfe beſiegelt hat. Die 
Majorität von 17 gegen 6 Stimmen, welche dieſen Beſchluß 
efaßt hat, obgleich der Finanzminiſter wiederholt jene Steuer⸗ 
Au als den Kardinalpunkt der Vorlagen bezeichnet hat, 
läßt eine andere Entſcheidung bei der zweiten Leſung oder im 
Haufe kaum möglich erſcheinen. Ob man ſich entſchließen würde, 
1000 anſtatt 900 Mark als die Grenze der Steuerfreiheit an⸗ 
zunehmen, wie geſtern Abend 11 von 23 Stimmen wollten, das 
wäre von ziemlich untergeordneter Bedeutung; gegen die erheb⸗ 
liche Verringerung der Zahl der direkten Steuerzahler aber, 
welche die Regierung will, hat ſich ſelbſt unter den Konſervativen 
ſeit der erſten Plenarberathung nur eine immer entſchiedenere 
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Oppoſition herausgebildet. Man hat konſtatirt, daß in zahlreicher 
wohlſituirten Dorfgemeinden, namentlich des Oſtens, bei der 
Durchführung des Regierungsvorſchlags nicht ein einziger direkten 
Staats⸗Steuerzahler übrig bleiben würde; der Erkenntniß der 
Mißlichkeit eines ſolchen Zuſtandes für die Veranlagung der 
Kommunalabgaben konnte ſich im Grunde nicht einmal Herr 
Adolf Wagner geſtern Abend entziehen; er umging die Stellung⸗ 
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nahme dazu nur durch die Bemerkung, daß die Kominunalſteuer⸗ 


Verhältniſſe des platten Landes ihm nicht ebenſo bekannt ſeien, 
wie die der Städte. Es bleibt abzuwarten, ob nach der vorläu⸗ 
figen Erledigung dieſer prinzipiellen Frage die Verhandlungen 
der Kommiſſion nun einen weniger ſchleppenden Verlauf nehmen 
werden, als bisher; tritt keine Beſchleunigung ein, ſo iſt nicht 
abzuſehen, was aus der Verhandlung über die Steuergeſetze 
Berhanbf ir in aber le f irgend 

erhandlungen iſt aber keineswegs auf irgend eine tendenziöſe 
Abſicht zurückzuführen; neben der Be Schwierigkeit ee 
Gegenſtandes beruht er nicht am wenigſten auf der peinlichen 
Lage, in welcher ſich gerade die der Regierung am nächſten 
ſtehenden Fraktionen, z. B. die Freikonſervativen befinden ver⸗ 
möge ihres Wunſches, die Abſichten der Regierung zu unter⸗ 
ſtützen, und andererſeits der Erkenntniß der Bedenklichkeit faſt 
aller wichtigeren Vorſchläge der beiden Entwürfe. — Die „Ger⸗ 
mania“ war ſehr entrüftet darüber, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
vor einigen Tagen Auszüge aus einem antiklerikal 
Aufſatze veröffentlicht hat, welcher in der Monats rift 
„Nord und Süd“ erſchienen war. Wenn die klerikale Preſſe in 
den Berliner literariſchen Kreiſen, reſp. in der Literatur etwas 


bewanderter wäre, als ſie es iſt, hätte ſie über jene Veröffent⸗ 


lichung — der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
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einer Fortſetzung des vor Jahren erſchienenen Water URL Es 
liegt natürlich kein Grund vor, den Reichskanzler mit jenen 
Publikation zu ibentifisiren; aber die Thatſache iſt immerhin 


bemerkenswerth, daß man in der nächſten amtlichen Umgebung 
deſſelben nicht für erforderlich erachtet, die antiklerikale Tendenz 
früherer Zeit gegenwärtig zu verleugnen, ja auch nur der er⸗ 
neuten Bekundung derſelben ſich zu enthalten. 

L. O. Das Schreiben der Miniſter v. Puttkamer, Maybach 
und v. Scholz in Sachen des Neubaues eines Geſchäfts⸗ 
gebäudes für das Abgeordnetenhaus kommt auf 
die Verhandlungen zurück, welche am 28. April v. J. unter 
Theilnahme von Delegirten des Herrenhauſes ſtattgefunden haben. 
Bei dieſer Gelegenheit hätten die Vertreter des Herrenhauſes 
gegenüber dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes vom 2. März 
1882, welcher als Bauplatz den dem Gewerbemuſeum gegenüber 
gelegenen Theil der Grundſtücke Leipzigerſtraße Nr. 3 (Herren⸗ 
haus) und 4 (Reichstag) in Anſpruch nahm, den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, „daß das Grundſtück des Herrenhauſes intakt bleiben, 
und daß eine weitere Erörterung hierüber jedenfalls erſt dann 
Rattfinden möge, wenn das Erforderniß an Fläche 
techniſch eingehender, als bis dahin geſchehen, geprüft worden 
ſei.“ Das Schreiben fügt dann hinzu, die auf Veranlaſſung 


des Präſidiums angefertigte Bauſkizze habe ergeben, daß die 


Mitverwendung des Grundſtückes des Herrenhauſes in erheblichem 
Umfange nicht zu umgehen ſei. Anſtatt nun die Verhandlungen 
mit den Vertretern des Herrenhauſes wieder aufzunehmen, da 
das Erforderniß an Fläche techniſch eingehend geprüft worden, ge⸗ 
langt die Regierung plötzlich zu dem Entſchluſſe, von dem Bau⸗ 
projekte des Abgeordnetenhauſes abzuſehen. Die Gründe für 
dieſe Geſinnungsänderung find nicht mitgethellt. Liegen derſelben 
keine anderen Erwägungen zu Grunde, als die in dem Schreiben 
angeführten, ſo iſt völlig unverſtändlich, wie Miniſter v. Scholz 
in der Sitzung vom 26. November v. J. ſagen konnte: „Wir 
haben auch den aus der Mitte des Hauſes hier angeregten Ges 
danken eines Neubaues auf dem Platze der Leipzigerſtraße, der 
hinter dem Reichstagsgebäude liegt und die Hinzunahme eines 
Theils des Gartens des Herrenhauſes bedingen würde, weiter 
erwogen. Aber wir find zu der Ueberzeugung gelangt, das di es 
ſer Platz nicht zur Verfügung ſteht, und auch 
nicht zur Verfügung geſtellt werden kann, und 
haben deshalb von einer weiteren Verfolgung des Projektes Abſtand 
genommen.“ Unſerer Wahrnehmung nach iſt die ungünſtige 
Stimmung, welche dem neuen Projekt der Regierung, zu deſſen 
Ausführung, inſoweit es ſich um die Enteignung eines Privat⸗ 
grundſtücks handelt, eine königliche Ordre bereits 


erxtrahirt iſt, in den Kreiſen des Abgeordnetenhauſes ent⸗ 


gegentritt, weſentlich dadurch hervorgerufen, daß die Regierung 
eine klare und unzweideutige Mittheilung über die entſcheidenden 


langſame Verlauf der Kommiſſions⸗ 
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. Grunde, welche der Ausführung des vom Abgeordnetenhauſe be⸗ 
flurworteten Projekts entgegenſtehen, nach wie vor verweigert. 
So lange das nicht geſchieht und ſo lange das Abgeordnetenhaus 
nicht in die Lage gebracht wird, die in Ausſicht genommene an⸗ 
der weilige Verwendung des Bauplatzes hinter der Leipzigerſtraße 
zu prüfen und event. gutzuheißen, wird es an dem Beſchluſſe 
9 von 2. März 1882 feſthalten müſſen. 
— Der königliche Hof legt heute für die Prin⸗ 
zeifin Georg von Sachſen die Trauer auf vierzehn 
0 er — In Folge des Schreibens des Staatsmini⸗ 
3 ſteriums vom 3. Februar d. J. bezüglich des Bauplatzes für 
ein neues Abgeordnetenhaus hat der Präfident die 
Mitglieder des Geſammtvorſtandes eingeladen, am Sonntag den 
4 10. Februar, Nachmittags 1 Uhr, das vorgeſchlagene Projekt an 
Ott und Stelle zu prüfen. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt heute, daß ein Nach⸗ 
tragsetat für Marinezwecke dem Reichstag in ber 
besvorſtehenden Seſſion zugehen wird. Es wurde offizibs wieder⸗ 
5 in Abrede geſtellt, daß Nachtragsetats zu erwarten ſeien. 
rausſichtlich wird dieſer aber nicht der einzige ſein. Die 
Mehrforderung ſoll, im Widerſpruch zu anderen Meldungen von 
weit höheren Beträgen, 18 Mill. Mark betragen, und ſich aus⸗ 
. auf Vermehrung der Torpedoboote beziehen. Von den 
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3 er vielbeſprochenen militäriſchen Anforderungen iſt es neuer: 
ö ings ganz ſtill geworden. 
4 — Von der Admiralität ſind nach der „Köln. Ztg.“ 
3 wichtige Geſetzentwürfe vorbereitet. Der eine betrifft 
53 e Einrichtung der Küſtenvertheidigung, der andere die Organi⸗ 
12 | Mm einer Art Großen Generalſtabes der Marine. 
— In Zentrumskreiſen agitirt man, wie die „Köln. Ztg.“ 
berichten weiß, bereits für einen Antrag auf Beſeitigung des 
Bi lichen Gerichtshofes. Ob der Antrag einge: 
t wird, bleibt abzuwarten. Das Zentrum ſelbſt weiß, daß 
n Regierung in dieſem Punkte ganz entſchieden nicht nach⸗ 
3 wird und der jetzige Augenblick am wenigſten dazu 
angethan iſt, der Regierung mit ſolchen Anträgen entgegen⸗ 
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eten. 
— Die königl. Regierung zu Oppeln hat geſtattet, daß 
Amtliche Volksſchulen des Oppelner Bezirks durch vom 
Farsi chof zu ernennende Kommiſſarien bezüglich des deutſch 
ertheilenden Neligionsunterrichts revidirt werden, 
Fi: hat indeß zu gleicher Zeit angeordnet, daß bieje Reviſionen 
5 nur im Beiſein der betreffenden Kreisſchulinſpektoren zu erfolgen 
Base: E. Der Reichstag beſchloß, wie erinnerlich, in feiner 
Sitzung vom 13. Januar v. J. auf den Antrag ber Abgeorb | 
nam ae und Genoſſen, den Reichskanzler zu erſuchen, den, 
ch 8 über die thatſächlichen Vorgänge 
tun 
Stuttgar Ga der En Fr ng darüber vrr 
eine Berlehung der — ag vorliege. Dieter 
> Veſchluß ging alefald dent Bundesrath welcher ihn an die 
ANusſchuße für das Juſtizweſen und für bie Verfaſſang überwies. 
E Diese erllatteten alsdann in der Sitzung des Bundesrath vom 
24. April ihren Bericht; das Plenum beſchloß jedoch die An⸗ 
elegenheit zur nochmaligen Vorberathung an die bezeichneten 
usſchüſſe ee Dem Vernehmen nach haben jetzt 
Ausſchüſſe ihre Berathung wiederholt vorgenommen und 
beendet, jo daß ihr abermaliger Bericht vorausſichtlich in nächſter 
Zeit n werden dürfte. 
5 N Wie aus Münſter berichtet wird, iſt der Tag der 
Nücctehr des Biſchofs, deſſen Geſundheit ſehr angegriffen 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Juguſt König. 
5 verboten.) 


5 Ueber das eckige Seht der der Siabdlräthin glitt ein ſpöttiſches 
Lächeln, ihr Blick ſtreifte verſtohlen das Antlitz Sonnenberg's, 
der in Nachdenken verſunken zu ſein ſchien. 
5 „Mit dieſer Anſicht ſtehſt Du ganz allein“, erwiderte ſie 
et: . „es iſt ja unwiderlegbar bemiefen, daß Dornberg 
die That begangen hat, und was das Geld betrifft, ſo wird es 
hl in einem ficheren Verſteck liegen, das nur der Eingeweihte 
entdecken kann. Man weiß ja aus Erfahrung, wie die raffinirten 
2 es zu machen pflegen! Wenn ſie ihre Strafe abge⸗ 
ſeſſen haben, holen fie ihren Raub aus dem Verſtecke und 
wandern als reiche Leute damit aus.“ 
FR „Sie vergeſſen nur, gnädige Frau, daß Dornberg nicht 
Est zu den raffinirten Spitzbuben gerechnet werden kann“, 
warf Sonnenberg in feiner ruhigen Weiſe ein und aus den 
Augen Dora's traf ihn für dieſe Vertheidigung ein warmer, 
dankbarer Blick. 


8 „So raffinirt iſt am Ende wohl auch der Dümmſte, daß 
2 er feine Beute ſich zu ſichern ſucht“, fuhr die Stadträthin 
fort. „Ich glaube nicht an die Vernichtung der Banknoten, 
Dornberg kannte den Werth des Geldes zu gut, als daß er dieſe 
Thorheit hätte begehen können. Und der Rechtsanwalt Kirchner, 
die 3 wie ich höre, übernommen hat, wird ihn 
nicht rein waſchen, denn die ganze Stadt verurtheilt Dorn⸗ 
ag furgeber ber iſt Gottes Stimme. Papa und Mama 


* 
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— 
ein 
— dieſem Schiffbruche nichts mehr retten kann. 
k trotz alledem die Partei Dornberg's nimmſt, Dora, das finden 
wir ganz unbegreiflich, man urtheilt in unſeren Kreiſen ſehr 
9 darüber.“ 

Dora verächtlich, 


„Ich kann's nicht ändern,“ antwortete 


es Abgeordneten Die! 


. 75 Ztg. 


2 
fein ſoll, noch immer nicht feſtgeſetzt. Das Domkapitel und ein 
ſtädtiſches Komité haben das Programm der zu veranſtaltenden 
Feſtlichkeiten (Fackelzug, Feſtverſammlung, Dankgottesdienſt, Illu⸗ 
mination ꝛc.) bereits feſtgeſtellt. 

— Aus dem Reichskanzleramt geht dem Vorſtand des AT: 
gemeinen Deutſchen Realſchulmänner⸗Vereins Fol⸗ 
gendes zu: 

„Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Realſchulmänner⸗ 
Vereins bat laut der gefälligen Zuſchrift d. d. Elberfeld, den 14. 
November 1883, meine Vermutelung dafür in Anſoruch genommen, 
daß zwiſchen den deutſchen Bundesregierungen in Betreff der Giltigkeit 
der Reifezeugniſſe der Realgymnaſien 0 ealſchulen I. O.) eine ähn⸗ 
liche Kg en getroffen werde, wie ſolche hinſichtlich der Reife⸗ 
zeugniſſe der Gymnaſſen im Jahre 1874 geſchloſſen worden iſt. Hierauf 
erwidere ich dem Vorſtand nach vorgängigem Benehmen mit dem 
königlich preußiſchen Herrn Miniſter der Unterrichts⸗Angelegenheiten 
ergebenft, daß auch ich den Abſchluß eines derartigen Uebereinkommens 
für wünſchenswerth erachte. Der Verwirklichung dieſes Gedankens 
vermag ich jedoch erſt dann näber zu treten, wenn in der Lehreinrich⸗ 
tung der Realgymnaſien in ſämmtlichen oder doch wenigſtens in den 
meiſten Bundesſtaaten die zur Zeit noch nicht vorhandene ſichere 
Unterlage für die Herbeiführung des gedachten . SOe ge⸗ 
ſchaffen 1 3 er Reichskanzler. J. V.: v. Böttiche 
s Kapſtadt wird der „Daily News“ unterm 25 ds. 
gemeldet: Das deutſche Kanonenboot „Nautilus“ iſt von 
Angra Pequena mit der Nachricht zurückgekehrt, daß der 
deutſche Kaufmann Lüderitz die ganze Weſtküſte von Angra Pe⸗ 
quena bis zur Orangeflußgrenze für die Kolonle beanſprucht. Es 
iſt die Errichtung einer deutſchen Niederlaſſung in 
Ausfiht genommen. 

R. Ueber die jüngſten Berathungen der Zuckerſteuer⸗ 
Enquste⸗Kommiſſion find nur ſpärliche und vielfach 
widerſprechende Nachrichten verbreitet worden. Unrichtig iſt 
namentlich die Vorausſetzung, daß die Berathungen noch zu 
keinem beſtimmten Reſultat geführt hätten. Ein ſolches liegt viel⸗ 
mehr in der That vor und dürfte in die vier Hauptpunkte zu 
faſſen ſein: „Beibehaltung des Rohbeſteuerungsſyſtems, Er⸗ 
höhung der Rübenſteuer, Beibehaltung bezw. Herabſetzung der 
Boniſikatlonsſäze und endlich keine beſondere Beſteuerung der 
Melaſſe.“ Zugleich iſt beſchloſſen worden, zu beantragen, daß den 
Berechnungeverhältniſſen ein Quantum von 10,75 Zentner Rüben 
zur Herſtellung eines Zentners Zucker zu Grunde gelegt werde. 

— Aus Wolfenbüttel wird der „Magd. Ztg.“ zur braun⸗ 
ſchweigiſchen Eiſenbahnfrage geſchrieben, daß in 
Berlin auf Grund der letzten Verhandlungen zwiſchen den Mini⸗ 
ſtern Maybach einerſeits und Graf Görtz⸗Wrisberg andererſeits 
ein Vertrag entworfen wird, der demnächſt dem Landtagsaus⸗ 
ſchuſſe in Braunſchweig unterbreitet werden dürfte. Es iſt nun 
wohl kein Zweifel mehr darüber, daß das Land die ſo lange 
ee Sekundärbahnen erhält. 

Konig, 5. Febr. Die hieſige konſervativ⸗antiſemitiſche „Neue 
batte eine vollſtändig korrekte Notiz der liberalen „Kon. 

auf ihre Art ergänzen zu Aan geg laubt und dabei die ironifi 

Fernerfung gemacht Naß die 1 Kon. Zig. in bekannter Wahrheitsliebe 

wer den 8 eger und eder 2 K 
Sr dieser e lage wegen Bele!- 
du na . en daß es ibm auf das Strafmaß nicht anfomme 
6. er nur feinen konſervativen Gegner durch eine gerichtliche Ente | 
ſcheidung über die im Intereſſe der Moral zu ziehenden Grenzen 
Das hieſige Schöffen 92 5 die e 
Redakteur de 


Polemik aufklären wolle. 
der angegriffenen Notiz . verurtheilte den 
konſervativen Blattes zu 30 Mk. Geldſtrafe und in die Koſten des 
Verfahrens wie der Publikation 1 Artbell 18. 

Hannover, 4. Febr. Im 36. hannoverſchen Landtagswahlbezirk 
(Rotenburg) hat eine Erſatz wahl für den 5 verſtorbenen Ab⸗ 
geordneten Kropp ſtattzufinden. Von national⸗liberaler Seite wird 
vorausſichtlich Ferdinand Wattenberg in Rotenburg, vom ver⸗ 
einigten Welfen⸗ und Agrarierthum de reiner Witthold in 
Schmidtſchen als Kandidat aufgeſtellt. wird aller Anſtrengung 
auf liberaler Seite bedürfen,. um den Landtagswablkreis zu balten. 


„man wird mich nicht überzeugen, daß Guſtav Dornberg ein 
ehrloſer Verbrecher iſt.“ 

„So würde Dich wohl auch ſeine Verurtheilung nicht über⸗ 
zeugen?“ 

„Wenn dieſe Anklage gegen ihn vor die Geſchworenen 
kommi, fo glaube ich nicht, daß fie ihn verurtheilen werden.“ 

„An ſeiner Verurtheilung zweifelt außer Dir niemand 


r.“ 

„Entſchuldigen Sie, gnädige Frau, auch ich hege dieſen 
Zweifel noch,“ ſagte Sonnenberg. „Aber in anderer Beziehung 
pflichte ich Ihnen bei, Madame Winkler ſollte nicht durch ihre 
Zurückgezogenheit das Urtheil ſo ſchroff herausforden. Ich bat 
vorhin um die Ehre, ſie morgen ins Theater führen zu dürfen, 
und ich bitte Sie, fliehen Sie mir bei —“ 

„Ach ja, das wäre der einfachſte und beſte Weg, den Leuten 
zu beweiſen, daß alle Bande zwiſchen Dir und Dornberg zerriſſen 
find,“ unterbrach die Stadträthin ihn lebhaft, und ihre grauen 
Augen ruhten dabei feſt auf dem gedankenvollen Antlitz Dora's, 
„wir alle würden Dir ſehr dankbar ſein, wenn Du dieſen Schritt 
thun wollteſt.“ 

„Nun denn, ich nehme Ihr freundliches Anerbieten an,“ 
wandte Dora ſich zu Sonnenberg, und ein gütiges Lächeln um⸗ 
zuckte ihre Lippen, als er ihre Hand an ſeine Lippen zo ve. „Ich 
werde beweiſen, daß ich nicht menſchenſcheu geworden bin, mögen 
fie nun daraus ihre Schlüffe ziehen, wie es ihnen beliebt.“ 

„Und ſie werden ſie ziehen, ich gebe Dir mein Wort dar⸗ 
auf,“ ſagte die Stadträthin, indem fe ihr feines Battifttuch aus 
der Taſche holte und leicht damit über die Stirne fuhr. „Alle 
Blicke find auf Dich gerichtet, man glaubt Dich noch immer mit 
dem Verbrecher verlobt, dieſer Glaube wird natürlich ſchwinden, 
wenn man Dich wieder im Theater ſieht. Meine Familie kann 
Ihnen nur dankbar dafür ſein, Herr Sonnenberg, daß Sie dies 
bewirkt haben, wir werden Ihnen nun auch die Vernachläſſigung 
verzeihen, über die wir Klage zu führen berechtigt find.” 

„Ich muß mich in der That ſchuldig bekennen,“ erwiderte 
Sonnenberg mit unverkennbarer Verlegenheit. „Ich fürchtete, 
ungelegen zu kommen —“ 

„Bitte, ſagen Sie die Wahrheit! die uns grollt, 
hat Sie gegen uns eingenommen!“ 


Dora, 
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Frankfurt a. M., 5. Febr. Der Beistagtaentnee Srobme 
iſt vom hieſigen Landgericht wegen Vergehens gegen das N 
geſetz unter Anklage geſtellt. Die Anklage ſteht nach der „Südd. P 
anſcheinend in Verbindung mit dem Verbot des Frohme ſchen Buches: 
„Mein und Dein, oder die Entwickelung der Eigenthumsverhältniſſe.“ 


Frankreich. 

Paris, 5. Febr. Der heutige Miniſterrath unter 
dem Vorfige des Präfidenten der Republik beſchäftigte ſich mit 
gewiſſen Vorfällen, die ſich unlängſt in der kleinen Republik 
Andorra zugetragen haben. Anläßlich dort abgehaltener 
lokaler Wahlen war es zu Ruheſtörungen gekommen, indem die 
unterlegene Partei bei Verkündigung des Wahlreſultats in den 
Sitzungsſaal eindrang, die Gegenpartei mit Gewalt hinauswarf 
und ihre eigenen Kandidaten als gewählt proklamirte. Acht 
Individuen wurden bei dieſer Gelegenheit von dem Gericht zu 
Andorra zu verſchiedenen Strafen bis zu acht Jahren Zuchthaus 
verurtheilt und zwar ungeachtet der Proteſte des franzöſiſ hen 
Viguier (Landvogt), der die Unregelmäßigkeit des Gerichtsver⸗ 
fahrens konſtatirt hatte. Trotzdem ſchaffte man die Verurtheilten 
nach Spanien und ſteckte ſie auf Befehl des Biſchofs von Urgel, 
der bekanntlich gemeinſchaftlich mit dem franzöſiſchen Staatschef die 
Souveränetät über jene kleine pyrenäiſche Republik ausübt, in die 
Gefängniſſe von Seo de Urgel. Die Familien der Verur⸗ 
theilten hatten ſich an den Präſidenten der Republik gewandt 
und um Intervention gebeten. Der heutige Miniſterrath beſchloß, 
Vorſtellungen bei dem Biſchof von Urgel zu erheben und vor 
Allem einen proviſoriſchen Aufſchub der Vollſtreckung der Urtheile 
zu verlangen. 

Der Biſchof von Nimes, welcher im Rufe * 1 0 
der gelehrteſten franzöſiſchen Prälaten zu ſein, hat eben 
Herzen der Ultramontanen durch einen Hirtenbrief betrübt, 5 
welchem er die aufrichtigen Katholinñen vor den Lügen⸗ 
propheten und den Wunderfabrikanten warnt. 
Daraus entſtünden dann, ſagt er, Andachtsübungen, welchen man, 
auf die Verſicherung unberufener Journaliſten, eine unfehlbare 
Wirkung auf das Heil der Kirche und Frankreichs zuſchreibe. 
Eben daraus entſtünden auch noch gewiſſe Finanzſpekulationen, 
die ſich unter der Larve der Frömmigkeit verbergen, die Ein⸗ 
fältigen betrügen, die Geldſüchtigen verleiten, Trümmer auf 
Trümmer häufen und die heiligſten Dinge mit den weltlichen 
Sorgen vermengen. Der gute Seelenhirt geht noch weiter und 
ſtellt einige katholiſch⸗ tenbengiöfe Schriften, wie den „Roſier be 
Marie“ und die „Annales du Surnaturel“, an den Pranger, 
tadelt es auch ſcharf, daß man unter dem Deckmantel lächerlicher 
Verfio en die politiſche und religiöſe Sendung eines gewiſſen 
Naur bolf, der ſich für den Sohn eines Ludwig XVII. aus⸗ 
gebe, zu rechtfertigen ſuche. Ueber bei gewiſſen Katholiken 
herrſchende Sittenverderbniß und eee ſchreibt dann 
Herr Beſſon: „Man hat ſich eine bequeme Religion zur = 
a di — — Sen verdächtigſten 1 . u 15 
ichſten n 0 } vg * 5 
12 die en n We 9 (ai und lebt ſelb der fe N 
glaub an nicht an ihn Man belagt, daß es Schulen giebt 2 
aus benen der Kame Gottes verbannt iſt, und lieſt beharrlich 
Romane, die ſein heiliges -Geſetz verlegen ; man beſucht nur abs 
läſſig das Theater, die Schule der Pe eilen 3 
keit, wo dieſes Geſetz lächerlich gemacht wird. 
haben wir kein Heil zu erwarten; man richtet die Bm: 7 
auf, indem man ſich ſelbſt erniedri gt.“ 

In der heutigen Sitzung des Verwaltungsraths der Suez⸗ 
Geſellſchaft wurde ein Brief von Lord Granville mit- 
getheilt, worin er den engliſchen Adminiſtratoren bekannt giebt, 
daß er das zwiſchen — und den Londoner Rhedern letzthin 


„Nicht doch, ich — 

„Nun, wenn ich uch in dieſer Vorausſetzung irre, dann 
darf ich wohl hoffen, daß Sie uns bald wieder die Ehre ſchenken 
werden,“ unterbrach die Stadträthin ihn abermals, indem fie ſich 
erhob und ihm mit einem herablaſſenden Lächeln die Hand bot. 
„Sie wollten ja auch mit meinem Manne wegen der Wiederauf⸗ 
nahme Ihres Adels berathen!“ 

„Jawohl,“ nickte Sonnenberg, „aber der Herr Stadtrath 
iſt deen, 1 ſehr beſchäftigt —“ 

„O, für Sie haben wir immer Zeit!“ 

„Sie ſind außerordentlich liebenswürdig, gnädige Frau, ich 
ir mir morgen die Ehre geben, Ihnen meine Aufwartung zu 
machen. 

„Mama erwartet Sie auch, Sie wiſſen, ihr Leben hat ſich 
jetzt ſo einfach geſtaltet, daß ſie jedem Freunde dankbar ſein 
muß, der ihr einige Anhänglichkeit zeigt. Ich ſage Dir für 
heule Adieu, Dora, ich darf wohl die Hoffnung mitnehmen, daß 
nun das Eis gebrochen iſt und wir Dich recht bald wieder in 
unſerer Mitte ſehen werden.“ 

Mit einer kurzen, kühlen Verneigung vor Erneſtine, die ihr 
das Geleite gab, ſchritt ſie hinaus. 

„Eine unangenehme Frau!“ ſagte Dora leiſe. „Ich habe 
gegen dieſe ganze Familie Reichert eine Antipathie, die ich nicht 
überwinden kann, es mag ein Vorurtheil fein —“ 

„Es iſt doch wohl mehr als das“, fiel Sonnenberg ihr in 
die Hehe, „ich fühle mich auch nicht zu dieſen Lallen hin⸗ 
gezogen.“ 

„In meinem kurzen Brautſtande haben ſie ſich — se 

nommen, ich werde ihnen das nie verzeihen. 
Sonnenberg, wiſſen ſie noch immer nicht, wer den Spubſchen 
Dornbergs bei dem Wucherer entdeckt hat? Mein Bruder weicht 
mir ſtets aus, wenn ich dieſe Frage an ihn richte, und den 
Wucherer mag ich nicht fragen.“ 

„Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht ſchwer zu finden“ 
erwiderte er gleichmüthig. „Goldmann ſteht mit dem Bankier 
Reichert in Geſchäftsverbindung, es mag ihm wohl zweifelhaft 
erſchienen ſein, ob Dornberg in die Lage kommen werde, die 
Schuld zu tilgen, da lag denn nichts näher, als bei dem Bankier 
ſich danach zu erkundigen. Dieſe Erkundigung mußte natürlich 


übereingelommene Ausbeutungsprogramm für genügend erklärt 
und die Anſicht ausdrückt, daß es den Streitigkeiten zwiſchen 
der Geſellſchaft und ihren engliſchen Kunden ein Ziel zu ſetzen 
geeignet ſei. Aus dem Wortlaut des Schreibens, das nächſtens 
veröffentlicht werden wird, erhellt, daß die Geſellſchaft von Eng 
land keine Schwierigkeiten zu befürchten haben wird, ſo lange ſie 
ſich ſtreng an dieſes Programm hält. Eine Generalverſamm⸗ 
lung der Geſellſchaft wird am 12. März zuſammentreten, um 
ſich über dieſes Programm auszuſprechen. 


Paris, 4. Febr. Der Tagesbefehl des Admirals Courbet nach 
der Einnahme von Sontay lautet: Soldaten und Matroſen! Die 
Forts von Phuxa und die Zitadelle von Sontay ſind fernerhin be⸗ 
rühmt geworden durch Eure Tapferkeit. Ihr babt einen furchtbaren 
Feind befiegt und wieder ein weiteres Mal der ganzen Welt gezeigt, 
daß Frankreich immer auf ſeine Kinder zählen kann. Seid ſtolz auf 
Eure Erfolge. Sie künden die Paziſtrung von Tonkin an. Gegeben 
im Hauptquartier von Sontay, den 17. Dezember 1883. Courbet. — 
Der Tod des Königs von Anam war, wie fetzt franzöſiſcher⸗ 
ſeits nicht mebr geleugnet wird, die unmittelbare Folge des Auftretens 
des franzöſiſchen Reſidenten Champeaux. Im Vertrage vom 25. Auguft 
war beſtimmt worden, daß der König den franzöſiſchen Reſtdenten in 
Privataudien; empfangen ſolle. Nach anamitiſcher Etikette iſt dies 
aber ein Frevel, wie bis dahin Todesſtrafe auf Privatverkehr mit der 
franzöſiſchen Geſandtſchaft ftand. Statt nun OHiep⸗Hoa zu ſchonen, 
drang Cbampeaur mit Haſt auf die Ehre der Privataudienz; dieſe 
wurde am 27. November mit Wiederſtreben bewilligt und bereits am 
28. wurde der arme Hiep⸗Hoa todt auf feinem Lager gefunden. 


Spanien, 

„Nach einem berliner Telegramm des „New Porker Herald“ find 
Unterhandlungen nahezu zum Abſchluß gelangt, denen zufolge die 
Souveränität Spaniens über die Sulu Inſeln im 
Philippinen⸗Archipelagus von Deutſchland und England förmlich ans 
erkannt werden wird. Spanien läßt dagegen alle Anſprüche auf den 
nördlichen Theil der Inſel Borneo fallen. Die Anſprüche Spaniens 
auf die Sardiniſchen Inſeln ſollen ebenfalls bald anerkannt werden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 5. Febr. Die zwiſchen der britiſchen Regierung und 
den Delegirten des Trandvaals ſeit geraumer Zeit ges 
pflogenen Unterhandlungen nähern ſich ihrem Abſchluſſe. Die Trans⸗ 
vaal⸗Delegirten haben eine Zuſchrift an Lord Derby gerichtet, worin 
ſie die von dem Miniſter vorgeſchlagene Grenzlinie, nämlich die ein 
wenig im Oſten der Handelsroute gelegene unter drei Bedingungen 
annehmen: 1. daß die Regierung des Transvaals nicht gezwungen ſei, 
an der Grenzregulirung ſich durch Waffengewalt zu betheiligen, 2. daß 
den Häuptlingen Maſſon und Maſhette, deren Gebiet durch die Grenz⸗ 
linie, getbeilt wird, die Ausübung von de facto⸗Rechten in demjenigen 
Tbeile ihres Gebiets, welches innerhalb der engliſchen Linien zu liegen 
kommt, geſtattet werde, 3. daß die Transvaal⸗Regierung nicht verant⸗ 
wortlich gemacht werde für irgend welche Rubeftörungen, welche duch 
die Theilung der Territorien der erwähnten zwei Häuptlinge Antſiehen 
dürften. Lord Derby's Vorſchlag, daß ein gemeinſames Protestant 
der engliſchen Regierung, der Cap⸗Regierung und der Rer ure rans⸗ 
vaal zum Schutz der Neutralität der Grenze gebildet werbe, n ver⸗ 
worfen worden zu Gunſten des Vorſchlages der Delegirten, daß für 
dieſen Zweck von der engliſchen Regierung und den Boers eine ge⸗ 
meinſame Kommiſſion niedergeſetzt werde. Nach Erledigung der 
a — 3 38 — werden. 00 — 

ierun eine en g von 137, . un 

265009 ür. für bie ihr während der Üffupation des Transvalas 
erwachſenen Koſten. Auguſt 1881 bat die Republik die Zinſen 
der ganzen Schuld pünktlich und außerdem weitere Summen gezahlt. 
Der Punkt, über den Differenzen entſtanden ſind, iſt, ob die Boers 

wungen ſein ſollen. die durch die engliſche Okkupation entſtandenen 

ften zu tragen. Sollte die Souzeränität Englangs abgeſchafft wer⸗ 
den, ſo wird ein Konſul des Transvaals in London reg er⸗ 
nannt werden, aber ſelbſt wenn fie beibehalten wird, iſt die Anſtellung 
eines Agenten in London in Ausſicht genommen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 5. Febr. Man ſchreibt der „Polit. Corr.“ 
In das diesjährige Budget wurden für den Bau von Kriegs⸗ 
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ſchiffen 8 Millionen Rubel eingeſtellt. In Marinekreiſen ſpricht 
man aber von dem großen Plane einer auf 20 Jahre zu ver⸗ 
theilenden allmählichen Reorganiſation und Ergänzung der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsmarine, welche einen Koſtenaufwand von etwa 168 
Millionen Rubeln involviren würde. Es fragt ſich, ob das 
Projekt nicht an finanziellen Schwierigkeiten ſcheitern oder doch 
weſentliche Modifikationen erfahren wird; es beſteht aber und 
wird ſeitens der ruſſiſchen Marine⸗Verwaltung ernſt ins Auge 
gefaßt. Namhaftere Ausgaben harren auch der Heeres⸗Verwal⸗ 
tung, da in mehreren Garniſons⸗ Städten und Feſtungen im 
Weſten, wie in Wilna, Minsk, Demblin, Modlin und Kiew, 
neue und große Militär⸗Magazine anzulegen ſind. 
Petersburg, 5. Febr. Die Elevatorenfrage, 
die in Geſellſchaft und Preſſe lebhaft verhandelt worden, iſt noch 
eine offene und unentſchiedene. Wie man den „Nowoſti“ jetzt 
mittheilt, iſt dieſe Frage in Regierungskreiſen von Neuem durch 
das Geſuch von Begründern einer Aktlengeſellſchaft unter dem 
Namen: „Geſellſchaft für Lagerhäuſer mit Ausgabe von War⸗ 
rants“ angeregt worden. Das Finanzminiſterium hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß die Gründung der projektirten Aktiengeſell⸗ 
ſchaft von großem Nutzen für Handel und Induſtrie des Reiches 
ſich erweiſen könnte. Das Departement für Handel und Manu⸗ 
fakturen erklärt, daß durch dieſe Geſellſchaft der Waarenverkehr 
erheblich erleichtert, den Waarenbeſitzern aber durch Ausgabe von 
Warrants, welche frei zirkuliren dürften, die Möglichkeit zum 
Abwarten günſtiger Preiſe gegeben und ſomit bedeutende wirth⸗ 
ſchaftliche Vortheile zugewandt werden könnten. Im Hinblick 
darauf, daß bislang noch keinerlei geſetzliche Beſtimmungen über 
Lagerhäuſer, ſowie über Ausgabe von Lagerſcheinen und Dar⸗ 
lehen auf letztere exiſtiren, welche der Thätigkeit der projektirten 
Einrichtungen zur Richtſchnur zu dienen vermöchten, wird vorge⸗ 
ſchlagen, vor Beſtätigung der projektirten Aktiengeſellſchaft eine 
Verordnung für dieſe Lagerhäuſer auszuarbeiten, welche das 
denſelben zu gewährende Operationsfeld näher beſtimmen und 
begrenzen. Nach erfolgter Verſtändigung zwiſchen den Miniſtern 
der Juſtiz und der Finanzen iſt gegenwärtig ein Entwurf für 
eine Lagerhaus Verordnung ausgearbeitet worden, welcher den 
Lagerhäuſern folgende Thätigkeit zuweiſt: 1) die Aufbewahrung 
von Waaren; 2) die Ausgabe von Quittungen über die zur 
Aufbewahrung entgegengenommenen Waaren, auch zum Zwecke 
der Beleihung (Warrants); 3) die Verſicherung, Zollbeſorgung 
und Abfertigung der Waaren und 4) Beleihung von Warrants 
und Verkauf der aufbewahrten Waaren. Zur Zahl der gänzlich 
verbotenen Operationen gehört Ankauf und Verkauf von aufbe⸗ 
wahrten Wanren auf eigene Rechnung des Lagerhauſes. Die 
Fleſſlellung dieſer Operation würde die Lagerhäuſer zu nichts 
weitet als ungeheuren Speichern einer Handelsgeſellſchaft machen 
und die unparteliſche Haltung der Lagerhäuſer den dieſelben in 
Anſpruch nehmenden Waarenbefizern gegenüber weſentlich ge 


fährden. — Der Verordnungsentwurf iſt bereits dem Reichs: 
rathe zur Durchſicht vorgelegt worden und . Zeht im Falle 
nnahme deſſelben die Beflätigung der pPeblie len 


ſchaft zu erwarten. 


Egypten. 
* Die Hiobspoſt von der Niederlage, die Baker 
Paſcha bei dem Verſuche, durch eine Expeditlon von Suakim 
aus längs der Küſte Tokkar und die anderen Plätze, deren Be⸗ 
ſatzungen durch die Aufſtändiſchen des Mahdi bedrängt find, zu 
entſetzen, erlitten hat, kommt nicht unerwartet. In Kairo war 
man ſchon am Montag in großer Sorge, da man wußte, daß 
entſcheidende Augenblicke in Aueſicht ſtanden. Am 3. Februar 


Freitag, 8. Februar. 
hatte ſich Baker Paſcha mit ſeiner Expedition auf der kleinen 
Halbinſel Trinkitat in einem befeſtigten Lager in Sicherheit ge⸗ 
bracht, während der Feind, angeblich 7000 Mann ſtark, nach⸗ 
drängte. Baker Paſcha ſcheint auf die Hilfe benachbarter Stämme 
gerechnet zu haben, da ſeine Truppe nur zum Theil disziplinirt 
war und mit Schußwaffen ſchlecht umzugehen verſtand. Die Berichte 
aus dem Lager Baker Paſchas ſahen einem offenen Angriffe auß 
offener Straße mit der größten Beſorgniß entgegen. Baker 
Paſcha hat aber doch den Vormarſch auf Tokkar fortgeſetzt und 
iſt dabei übel zugerichtet. Mit knapper Noth ſcheint er dem 
Schickſale Hicks Paſcha's entgangen zu ſein. Der bei Baker 
Paſcha befindliche Kriegskorreſpondent des „Standard,“ Cameron, 
welcher als Augenzeuge der Schlacht beiwohnte, telegraphirte: 
dieſe Niederlage war die denkbar ſchmählichſte. Der Feind war 
in geringer Anzahl und nur mit Speeren bewaffnet, allein die 
egyptiſchen Truppen zeigten ſich abſolut werthlos und wie ge⸗ 
lähmt. Als der Angriff erfolgte, waren ſie unfähig, ein Schlacht⸗ 
karré zu bilden, fie fielen wie Kinder nieder und wurden auf⸗ 
geſpießt. Andere liefen in wildeſter Flucht fort, bis ſie die 
nächſten Befeſtigungen erreichten. Nur durch das Aushalten 
einiger türkiſchen und italieniſchen Soldaten wurde eine völlige 
Niedermetzelung verhindert. Zehn ausländiſche europäiſche Offiziere 
fielen nebſt ſieben engliſchen. Der ganze Sudan iſt jetzt definitiv 
verloren. Auch Baker Paſcha ſelbſt beſtätigt die Kampfunfähig⸗ 
keit ſeiner Armee. s 

Die Nachricht von dieſer neueſten Niederlage hat in London 
natürlich eine ungeheure Erregung verurſacht, vorzüglich in Regie⸗ 
rungskreiſen. Tokkar und Sinkat ſind unrettbar verloren, auch 
Suakim ſehr ernſtlich gefährdet. Suakim iſt der Ausgangspunkt 
der Baker'ſchen Expedition, liegt am Rothen Meere und ift für 
den Sudanhandel einer der wichtigſten Hafenplätze. Von dem 
Schreck, den die Nachricht der Niederlage Baker's in London 
erzeugt hat, mag die Meldung des Londoner „Dally Telegraph“ 
Zeugniß ablegen, wonach „unverzüglich nach dem Empfang der 
Meldung von der Niederlage Baker Paſchas an alle nach Indien 1 
unterwegs befindlichen Truppenſchiffe telegraphiſch der Befehl 
ergangen ſei, Halt zu machen. 

Auch über Gordon's Schickſal iſt man in England ſehr 
beunruhigt. Gordon iſt zwar engliſcher General, hat aber kein 
Heer hinter ſich. Er hat nur Geld, um den Mahdi und die zu 
dieſem haltenden Stämme zu „beſtechen.“ Es fragt ſich aber, 
ob er dieſes Geld, 800 000 Mk., unangefochten durch die 
nubiſche Wüſte bringen wird. Er hat für feine Reiſe nach 
Khartum jede Begleitung abgelehnt und außer ſeinen Dienern 
befindet ſich nur Oberſt Steward in ſeinem Gefolge. Bevor er 
ſich auf den Weg machte, erklärte der General, daß er ohne 
Seld in Khartum nichts auszurichten vermöge und die engliſche 
Regierung hat ihm bereitwillig Gold ſofort zur Verfügung ger 
ſlellt. Sonderbarer Weiſe mn 8 daß der General Ai 

re, erkundigt und da 


„ 


zu crurhuten 
könnten, das fi dem General gefährlich erweiſen würde. 


erinnert an das Schickſal des Profeſſor Palmer, der im vorigen 
Jahre von Suez aus mit einem größeren Geldbetrag unter die 
Araberſtämme ſich begeben, um Kameele für die engliſche Armee 


anzukaufen. Er fiel bekanntermaßen mitſammt ſeinen Begleitern 
der Beuteluſt der Araber zum Opfer. ö 


begründet werden, und jo erfuhr Reichert die Exiſtenz des 
Schuldſcheines.“ s 

„Sie mögen recht haben“, nickte Dora. „Dieſe Entdeckung 
war Waſſer auf ihre Mühle, ſie wußten, daß der Wortlaut 
dieſes Scheines mich auf's tiefſte empören mußte. werde 
das nie vergeſſen, die Freunde meiner Familie können niemals 
auch meine Freunde ſein.“ 

„Sie erſchrecken mich, gnädige Frau! Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden werde ich natürlich allen Verkehr mit der Familie 
Reichert abbrechen!“ 

„Nicht doch, das wäre ein unbilliges Verlangen!“ ſagte ſie 
raſch mit einer abwehrenden Geberde. „Die geſellſchaftlichen 
Formen brauchen nicht verletzt zu werden, höflich bis zur Liebens⸗ 
würdigkeit kann man auch denen gegenüber ſein, die man nicht 
ſeine Freunde nennt.“ 

„So erlauben Sie mir, daß ich das Verſprechen einlöſe, 
das ich Ihrer Frau Schwägerin gegeben habe?“ 

„Gütiger Himmel, ich habe ja keine Berechtigung, Ihnen 
etwas zu verbieten!“ rief Dora, einen ſcherzenden Ton an⸗ 
ſchlagend. 

Sonnenberg hatte ſich erhoben, es war allmälig dunkel ge⸗ 
worden. 

„Gnädige Frau, ich lege zu großen Werth auf Ihre Freund⸗ 
ſchaft, als daß ich nicht freudig bereit wäre, ihr jedes Opfer zu 
bringen,“ ſagte er in warmem Tone. 

„Nein, nein, Sie werden ſie dadurch nicht verſcherzen, daß 
Sie meine Familie beſuchen,“ erwiederte ſie lebhaft, „im 
Gegentheil, ich wünſche, daß Sie mit dieſen Leuten im Ver⸗ 

bleiben, es wäre ja möglich, daß gerade dadurch eine 
Entdeckung gemacht wird, die für mich von großem Werthe 
ſein kann.“ 

„Ihr Wunſch iſt mir Befehl,“ ſagte er, indem er mit einer 

Verneigung ſich verabſchiedete, ſeien Sie verſichert, daß 
ich mit unermüdlicher Ausdauer meine Nachforſchungen fortſetzen 
werde. Auf Wiederſehen gnädige Frau!“ 

„Sie werden mir erlauben müſſen, daß ich Sie begleite, 
um Ihnen die Korridorthüre zu öffnen,“ nahm Erneſtine in 
ihrer gemeſſenen Weiſe das Wort, als er ſich auch von ihr 


verabſchieden wollte, „die Magd iſt vorhin ausgegangen und 
wird noch nicht zurückgekehrt ſein.“ 

Sonnenberg verneigte ſich ſchweigend, ſie verließen das 
Boudoir, deſſen Thüre Erneſtine geräuſchlos hinter ſich ſchloß. 

„Das war ein bedeutender Schritt weiter,“ flüſterte ſie 
triumphirend, „ſie wird ſich morgen öffentlich an Deiner Seite 
zeigen. War die Sache mit der Stadträthin verabredet?“ 

„Jawohl,“ nickte er, während ſie langſam der Korridor⸗ 
thür zuſchritten. „Madame Reichert wollte Anfangs dieſe Rolle 
übernehmen, aber ich rieth ihr davon ab.“ 

„Es war auch beſſer ſo, nun das Eis einmal gebrochen iſt, 
wirſt Du auch raſche Fortſchritte machen.“ 

„Das Ziel iſt noch ſehr weit!“ 

5 „Es hängt davon ab, wie bald das Urtheil geſprochen 

„Die Sache ſoll ſchon in der nächſten Schwurgerichts⸗ 
Periode, alſo binnen einigen Wochen zur Verhandlung kommen. 

„Deſto beſſer; nach der Verurtheilung Dornbergs wird 
Dora nicht länger zweifeln und die ganze unangenehme Ge⸗ 
ſchichte zu vergeſſen ſuchen. Wir wollen ihr dann ſchon be⸗ 
greiflich machen, daß nur eine neue Verlobung die Läſter⸗ 
zungen zum Schweigen bringen kann. Der Verlobung muß 
die ee fo bald wie möglich folgen und dann fort 
von hier!“ 

„Ja, ja,“ erwiderte er und aus ſeinen funkelnden Augen 
leuchtete die verzehrende Gluth der Leidenſchaften, die in ihm 
* „der Plan iſt vortrefflich, wären wir nur erſt ſo 
weit —“ 

„Zweifelſt Du noch immer, daß wir ſo weit kommen 
werden?“ 


„Om, wir können auf Hinderniſſe ſtoßen, von denen wir 
jetzt noch keine blaſſe Ahnung haben. Und auch ſpäter —“ 
„Mach' Dir doch keine unndthigen Skrupel! Ich ſehe 
keine Hinderniſſe, Dora iſt ſchon jetzt in Dich vernarrt, das 
höre ich aus allen Aeußerungen über Dich heraus. Und ſpäter 
fieht fie ſich vor einer vollendeten Thatſache, die nicht mehr 
geändert werden kann; überdies iſt ſie leicht zu leiten, man 
muß ſie nur mit feſter Hand anfaſſen. Alſo nur guten 
Muth, Theo, wir kommen ans Ziel, darauf darfſt Du vertrauen.“ 


Er nickte und ging hinaus; draußen klemmte er das 
Lorgnon auf die Naſe und knöpfte den Paletot zu: langſam, 
hier und da einen Blick in die hell erleuchteten Schaufenſter 
werfend, verfolgte er ſeinen Weg, bis er in eine Reſtauration 
trat, in der er eine Flaſche Wein trank und ein ziemlich opu⸗ 
lentes Abendbrot einnahm. i 

Es war noch nicht ſpät, als er dieſes angenehme Geſchäft 
beendet hatte, und da er unter den Gäſten kein bekanntes Ge⸗ 
ſicht ſah, ſo beſchloß er, ins Kaſino zu gehen und dort noch 
ein Spielchen zu machen. | 

Da er aber bei der Berichtigung feiner Zeche die Ent⸗ 
deckung machte, daß feine Börſe ziemlich leer war, mußte 
er Ho noch in feine Wohnung gehen, um ſich mit Gelb zu 
verſehen. | 
Es war kein Umweg damit verbunden, feine Wohnung lag 
am Wege zum Kaſino in einer wenig belebten, nur von vor⸗ 
nehmen Leuten bewohnten Straße. 

Sie beſtand aus drei ſehr elegant eingerichteten Zimmern, 
die ein Rechnungsrath in ſeinem Hauſe ihm vermiethet hatte 
und für die er einen namhaften Miethzins zahlen mußte. 

Das Dienſtmädchen des Raths kam ihm auf der Treppe 
entgegen, als er zu feiner Wohnung hinaufſteigen wollte. 

Seinem geſchickten Griff nach ihren vollen Wangen mit 
einem koketten Lächeln ausweichend, meldete ſie ihm, daß eine 
dicht verſchleierte Dame kurz vorher nach ihm gefragt habe. 

Dieſe Meldung ſchien ihn im erſten Augenblick unang 
zu überraſchen; er erinnerte ſich dunkel, einer folchen 
kurz vor ſeinem Eintritt ins Haus begegnet zu ſein, a 
zerbrach ſich weiter nicht den Kopf darüber. 

Er ging in ſein Wohnzimmer und zündete die 
dann legte er Hut und Rock ab und eine Arie vor ſich 
ſummend trat er an den Schreibtiſch, um ſeine Geldka 
herauszuholen. 


Er war damit noch beſchäftigt, als er ein Geräuſch hi 


auf 


ſich vernahm; haſtig wandte er ſich um, ſein Blick 
eine noch junge, ſchlanke Frau, die langſam den dichten 
Schleier zurückzog, welcher von ihrem ſchmuckloſen Reiſehut 5 


niederhing. 9 
Sie trug ein graues Reiſegewand, einfach und praktiſch, 
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Preußischer Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
43. Sitzung. 

enn rer 

Berlin, 6. Febr., Abends 8 Uhr. Am Miniftertiihe: v. Goßler 
iſſare. 
erg he fest die Berathung des Kultusetats fort. 

Der Titel für „Schulaufſichtskoſten“ enthält für 19 neu zu 
ndende Kreisſchulinſpeltoren⸗Stellen eine Mehrforderung von 


Mark. 5 
9050 Frhr. v. d. Reck verlangt, daß keine Schule gebaut werden 
ſolle ohne Zuſtimmung der Gemeinden und der Schulinſpektoren und 
empfiehlt ferner den ſogenannten Halbtags unterricht, wonach Vor⸗ 
mittags die größeren und Abends die kleineren Schulkinder von einem 
Lehrer unterrichtet werden ſollen. Dann könne ein Lehrer weit mehr 
Kinder unterrichten, als gegenwärtig meiſt geſchehe. 

Miniſter v. Goßler erwidert in Bezug auf den erſten Punkt, 
daß nach den Geſetzen das Organiſationsrecht der Schulen der Regie: 
rung gebühre. Man werde ja die Wünſche der Intereſſenten und 
Schulinſpektoren genügend berückſichtigen; aber das Recht der Schul⸗ 
aufſichtsbehörde dürfe prinzipiell nicht beſchränkt werden. Was den 
Halbtagsunterricht angehe, ſo werde die Regierung bei aller Rückſicht⸗ 
nahme auf die Präſtationsfähigkeit der Gemeinden doch ſtets darauf 
ſehen, daß ein Lehrer niemals mehr Schulkinder zu unterrichten babe, 
als im Intereſſe eines guten Unterrichts angänglich ſei. Wo die Zahl 
von 120 Schulkindern ner (en müſſe man ſtets ernſtlich eine Ent⸗ 

des Lehrers ins Auge faſſen. A S 
Kolberg wünſcht generelle Zulaſſung der Geiſtlichen in 
Ermland zum Amt der Lokalſchulinſpektion und bedauert. daß dies in 
Folge der kulturkämpferiſchen Tendenzen der dortigen Provinzialbe⸗ 
börde noch nicht in genügendem Umfang geiceben fer. ; 

Abg. Stöcker beklagt, daß die geifilihen Schulinſpektoren in 
unerträglicher Weiſe mit Schreib» und Rechenwerk und andern Externis 
überlaftet wären. ee ie müſſe dafür forgen, daß bal⸗ 

i bhilfe geihafit werde. g a 
928 Dinifer Es Goßler erwidert, daß die Regierung gern der 
Sache näher treten werde, glaubt aber, daß einige der Geiſtlichen die 
Dinge zu ernſt nebmen. Man möste ſich doch mit den bezüglichen 
Beſchwerden direkt an den Miniſter wenden. 5 . 

Abg. Mosler fübrt aus, daß im Rheinland dieſelben Mißſtände 

bei der eee ſeien, welche der Abg. Kol⸗ 

Ur Ermland beklagt babe. 

ver Ihn. Dirichlet: Herr Stöcker hat nicht geſagt, auf weſſen 
Schultern eizentlich die Bureauthätigkeit der Lokal- Schulinſpektoren 
abgewälzt werden ſoll; hat aber wohl an die bereits ſtark überlasteten 
Gemeindevorfteber gedacht. Wenn die Geiſtlichen die Ehre der Lolal⸗ 
Schulinſpektion haben wollen. müſſen fie auch die Arbeit Übernehmen. 
Abg. Windthorſt bedauert, daß die ſehr freundlichen Ger 
nnungen des Miniſters von Puttfamer binſichtlich der geiſtlichen 
culinſpektion nicht mehr im Verhalten der fetzigen Regierung zum 
Ausdruck kämen. Er bitte den Herrn Miniſter freundlich und ernſtlich 
(Heiterkeit) au ſagen, weshalb in Ermland und Rheinland noch immer 
die katholiſchen Geiſtlichen jo vielfach von der Schulinſpektion aus⸗ 


loſſen würden. ; } BEL NR 
eher v. Goßler: Die Verhältniſſe find in Wirklichkeit nicht 
fo traurig, wie die Abgg. des Zentrums fie ſchildern. Von 9668 geiſt⸗ 
lichen Lokal⸗Schulinſpeftoren find 2202 katboliſch. Speziell in der 
Rheinprovinz haben 909 katholiſche Geiſtliche die Lokalſchulinſpektion. 
Im Ganzen find etwa 500 katholische Geistliche noch nicht wieder zu 
ſenem Amt zugelaſſen worden, während im Vorjahr 42 und im Jahr 
vorher 135 Sehe ausgeſchloſſen waren. Sie ſeben, es liegt kein Anlaß 
vor, meine Verwaltung zu beichuldigen, daß fie mit dem Schulauſſichts⸗ 
geſetz die Katholiken benachtheilige. 'ebrigens will ich Ihnen weitere 
fiermäßige Ueberfichten gern zur Verfugun ellen. daun Sie etwa 
aus ein Buch gegen meine Verwaltung za wen cuen wollen. 
(Heiter kei 


t. * 2 
Die as. Windthorſt und Wosles wiederholen ibre vori⸗ 
gen Beſchwerden und 9 dringende Abhilfe. 
Die Poſition wird hierauf bewinuigt. . 

Für Errichtung neuer Schulſtellen werden im Etat 218 362 Mark 
dert. 
3 Perger rügt, daß in Rheinland und Weſtfalen die pro» 
teſtantiſchen Gemeinden vor den katholiſchen bei der Errichtung neuer 

Schulen ungerechter Weiſe bevorzugt würden. 
Die Poſition wird bewilligt. 5 p 
Zur Unterftügung unvermögender Gemeinden und Schuldverbände 
bei Elementarſchuſbauten verlangt der Etat 500 (0 M. 
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5 
a: Graf Clairon d' Hauſſonpille wünſcht für das 
nächſte Jahr eine beträchtliche Erhöhung des Fonds, der für die vor⸗ 
handenen Bedürfniſſe noch nicht ausreiche. 
Abg. Bachem ſpricht ſich im Intereſſe der Steuerzahler und der 
wit 8 ſchon überbürdeten Gemeinde gegen die Erhöhung des 
onds aus. 

Die Forderung wird bewilligt; und nachdem noch ein Antrag 
Bender und Genofien auf Erböhung des Unte ſtützungsfonds für 
emeritirte Elementarlehrer nebſt dem dazu gehörigen Titel der Bud⸗ 
getkommiſſion überwieſen worden, die weitere Berathung des Etats 
um 103 Uhr auf Donnerftag 11 Uhr vertagt. 


Berlin, 6. Febr. Die Steuerkommiſſion hat geſtern den 
Vorſchlag der Regierung, die Grenze der Steuerpflicht auf 1200 M. 
heraufzuſetzen, abgelehnt und es bei dem beſtehenden Zuſtande, nach 
welchem die Grenze der Steuerpflicht bei 900 Mark liegt, belaſſen. 
Gerade dieſer Punkt war bei der erſten ie im Plenum von allen 
Seiten mit befonderer Ausführlichkeit behandelt, jo daß die Verhand⸗ 
lung in der Kommiſſion weſentlich neue Geſichtspuntte nicht zu Tage 
fördern konnte. Für die liberale Partei liegt der Schwerpunkt der 
Sache darin, daß ſie in dem Haushalt der Kommunen die Ordnung 
aufrecht erhalten will. Die Regierung ſtellt in geheimnißvoller Weiſe 
Schritte in Ausſicht, durch welche ſie den Kommunen zu Hilfe kommen 
will; die Liberalen können dieſen einſtweilen noch unbekannten Maß⸗ 
regeln, die doch in einer oder der andern Weiſe auf neue indirekte 
Steuern herauskommen müſſen, in keiner Weiſe die Bahn bereiten. 
Uebrigens wurde von den verſchiedenſten Seiten konſtatirt, daß eine 
populäre Strömung für die Bejeitigung der 3. und 4. Klaſſenſteuer⸗ 
Hufe nicht vorhanden ſei. Eine Ausnahme machte der polniſche Abg. 
Magdzinski, der ih als ein warmer Anbänger der Finanzsoolitik 
der Regierung zu erkennen gab. Er ſtellte den Antrag, die Steuer⸗ 
pflicht erſt bei 1500 Mark beginnen zu laſſen, alſo auch die 5. und 6. 
Klaſſenſteuerſtufe aufzuheben. Für dieſen Antrag nimmten außer ihm 
noch die Herren v. Hammerſtein, Kropatſcheck und Dr. 
Wagner. Bei der Abſtimmung über die Regierungsvorlage geſellten 
ſich den Genannten noch der konſervative Herr v. Wedell⸗ Malchow 
und der freikonſervative Herr v. Bitter zu. Es kam alsdann der 
Antrag des Herrn v. Rauchhaupt zur Abſtimmung, die Steuer: 
grenze auf 1000 Mark feſtzuſetzen; derſelbe wurde mit 12 gegen 10 
Stimmen abgelehnt (in Folge irriger Zählung proklamixt der Vor⸗ 
ſitzende, es hätten 11 Stimmen ſich dafür erhoben). Die Konſervativen 
waren diesmal einmüthig für den Antrag. Es fehlten 6 Mitglieder, 
die, ſoviel bekannt, im Falle ihrer Anweſenheit ſämmtlich gegen den 
Antrag geſtimmt haben würden. — So hat nun die Regierung ſchon 
in einem zweiten wichtigen Punkte eine Niederlage erlitten, und zwar 
gerade in demjenigen Punkt, den ſie für den eigentlichen Kern der 
Vorlage erklärt. Daß man trotzdem ruhig in der Beratbung des Ge⸗ 
ſetzes fortfährt, als ſei Nichts geſchehen, daß man ſich mit unge: 
brochenem Eifer in die Berathung untergeordneter Detailfragen hinein⸗ 
begeben wird, daß man dabei die Hoffnung begt, die 2. Leſung könne 
andere Reſultate zeitigen, und daß man zu dieſer Hoffnung möglicher 
Weiſe einen gewiſſen Grund hat, — das Alles hat im Angeſicht der 
bei uns herrſchenden Zuſtände kaum Etwas Ueberraſchendes. 


— Die Unterrichtskommiſ ion des Abgeordneten bauſes 
behandelte am 5. Februar eine Petition um Aufhebung einer Simultan⸗ 
ſchule in Mehlſack. Es beſteht dort neben einer kleineren katholiſchen 
Schule eine größere 7klaſſige, deren oberſte Stufe eine Selelta bildet, 
welche etwas über die Elementarſchulbildung binausführt. In dieſer 
Schule befinden ſich neben etwa 700 katholiſchen Kindern 49 evan⸗ 
geliſche; und zwar meiſt aus Beamtenfamilien; es liegt auf der Hand, 
daß für die evangeliſchen in einer ausgebildeten Schule ein beſſerer 
Unterricht erzielt wird, als wenn fie in einer einzigen Klaſſe für ſich 
unterrichtet werden. Hier unterliegt alſo die Simultanſchule im unter⸗ 
richrtichen Intereſſe der Minorität. Trotzdem hat man auch dort 
ſchließlich bewirkt, daß ein Zuiammenleben der Kinder in einer Schule 
die größten Schwierigkeiten bereitet, deshalb haben die ſtädtiſchen Bes 
börden die Rekonfeſſtonaliſirung beantragt und die Regierung bat aus 
geſtimmt unter der Bedingung, daß für die aus der Tklaſſigen Schule 
u entfernenden Kinder wenigſtens eine mehrſtufige Schule mit zwei 
Behrern errichtet werde, damit die Unterrichtserfolge bei den evan⸗ 
geliſchen Kindern nicht zu ſehr hinter denen der katholiſchen zurück. 
bleiben. Darauf ſcheint aber der Magiſtrat nicht eingehen zu wollen. 
Die Verhandlungen find noch nicht abgeſchloſſen, trotzdem erklärte ſich 
die Kommiſſion für Einrichtung der Konfeſſionsſchulen, wenn die 
von der königlichen Regierung geſtellten Bedingungen erfüllt würden. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

London, 7. Febr. 500 Matroſen Marineinfanterie find 
beordert, nach Suakim abzugehen. Die „Daily News“ meldet 
aus Kairo vom 6. d. Mts., Gordon habe wegen der Erhebung 
der Araberſtämme feine Weiterreiſe ſiſtirt und bleibt in Koroſtro. 

Belgrad, 7. Fabr. Bei den Wahlen find insgeſammt 
108 Regierungsfreundliche, 14 Radikale, 6 von der Partei 
Riſtics zu Deputirten gewählt worden. (Wiederholt. ) 

Paris, 7. Febr. Dem Leichenbegängniſſe Rouhers in der 
Kirche Sanct Auguſtin wohnten alle Notabilitäten der Bonapar⸗ 
tiſten bei. Unter den zahlreichen Kränzen war auch ein von 
der Kaiſerin Eugenie geſendeter. 

Newyork, 7. Febr. Berichten zufolge, die bis Mitter⸗ 
nacht hier eingelaufen find, nehmen die Waſſerfluthen im Weſten 
zu. Der Schaden in Pittsburg wird auf eine Million Dollars 
geſchätzt; fünftauſend Perſonen find obdachlos, dieſelben ſind 
vorläufig in öffentlichen Gebäuden untergebracht. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Februar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Kultusetat. Der Antrag Stöcker, 
den Miniſter zu Anordnungen aufzufordern, wodurch auch bei 
nichtobligatoriſchen Fortbildungsſchulen die Abhaltung des Unter⸗ 
richts während des Hauptgottesdienſtes unterſagt wird, wurde 
angenommen, nachdem der Antrag Zedlitz auf Uebergang zur 
Tagesordnung in namentlicher Abſtimmung mit 171 gegen 141 
Stimmen abgelehnt worden war. Der Kultusminiſter erklärte 
im Laufe der Debatte, der Antrag ſei prinzipiell durchaus richtig, 
doch ſei es unmöglich, eine Aenderung über Nacht eintreten zu 
laſſen; an gutem Willen der Verwaltung dürfe nicht gezweifelt 
werden. 

v. Schenkendorf gegenüber hält der Miniſter nicht 
für möglich, den Handfertigkeitsunterricht in den Elementare 
ſchulen allgemein einzuführen, obwohl er deſſen die Bedeutung 
nicht verkennne. 

Fortſetzung Morgen. 5 

London, 7. Febr. Eine Extraausgabe der „Daily⸗News“ 
meldet aus Alexandrien von heute: Gordon iſt von den Auf⸗ 
ſtändiſchen gefangen genommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
Arbeiter⸗Kranken⸗Verſicherungsgeſetz. Bei Guſtav Hempel 
in Berlin erſchien ſoeben eine kleine Broſchüre: „Paragraph 86 des 
Geſetzes vom 15. Juni 1883 betreffend die Krankenverſicherung der 
Arbeiter, beleuchtet von F. Gerkrath“, (Preis 60 Pf.) auf die wir 
biermit die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer ganz beſonders lenken wollen. 
Durch den 8 86 des Krankenkaſſengeſetzes find alle diejenigen Ar⸗ 
beiter⸗(Fabrik⸗) Kaſſen, welche bisher neben Krankengeld auch Invaliden⸗ 
Wittwen⸗ oder Waiſen Penſtonen gewährten, zur Ermittelung des 
Kapitalwertbes der entſtandenen Penſtonsanſprüche a Die 

5 ml hierzu die iechnifhen Grundlagen bieten und zugleich, von 
or 


} ausgebend, daß jener Kapitalwerth - 
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daraus entſtehenden Schwierigkeiten zu begegnen iſt. 

„Heft 17/18 der Deutſchen Roman⸗Zeitung, redigirt von Otto 
von Leixner, Verlag von Otto Janke in Berlin hat folgenden In⸗ 
balt: Pr Dornröschen.“ Roman von Adam Müller⸗Guttenbrunn. 


ae Poefte, ihr Weſen und at angezeigt von O. v. L. — 
it 


Märchen. überſetzt non C. Pößtion. — Vermiſchte literariſche Aneigen. 
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wie reiſende Engländerinnen es zu tragen pflegen, und die Ver⸗ 
muthung, daß ſie eine Tochter Albions ſei, fand ihre Beſtäti⸗ 
gung in dem blaſſen, ſcharf markirten Geſicht, das keineswegs 
hübſch zu nennen war, und dem hellblonden Haar, das glatt 
geſcheitelt die hohe, breite Stirne umrahmte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Turnt! 
Ein Mahnwort an Leute mit ſitzender Beſchäftigung. 


zweifeln wollte, 
durchweg fräftı 
. 


holen ift, 2 

ieße zu weit gegangen, 
für die er a Jab 1 das Wort Turnen erfand, als abſolutes 
mittel binftellen und rezeptartige Vorſchriften mit einzelnen 


wenn man die gymnaſtiſchen Bone: 
etls 
rank⸗ 


9 
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heiten in Verbindung bringen wollte. Das Turnen in eben nur ein 
ilfsmittel für die Kräftigung und Stärkung des Körvers, damit 
derſelbe bei ſtörenden Zufällen oder Einflüſſen den gehörigen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten befähigt iſt. 

Viele Menſchen gehen von der gaı verkehrten Anſicht aus, daß 

nur geſunde und kräftige Menſchen das Vorrecht haben, Turnübungen 
vorzunebmen, während kränkliche und ſchwächliche ſich davon zurück⸗ 
halten müſſen. Allerdings giebt es eine Menge von Uebungen, die 
vorzunehmen man nicht Jedem zumuthen kann, aber es giebt auch 
genug andere, bei denen es weder der vollen Muskelkraf, Gewandt⸗ 
beit, Energie, Anſtrengung und Widerſtandsfähigkeit bedarf, die ſelbſt 
ſehr Geſchwächte und Kranke vornehmen können, und die gewiß großen 
Nutzen bringen. Einzelne Kranke die abſoluter Ruhe bedürfen, ſind 
ſelbſtverſtändlich hierbei ausgeſchloſſen. Unverzeihlich aber iſt es, daß 
es immer noch eine ſo große Anzahl Derer giebt, die recht gut turnen 
könnten, aber aus krankhafter Trägheit es nicht thun. Solche Geiſter 
find auch gewöhnlich an ihrer hinfälligen, ſchlottrigen Haltung und an 
dem Gang zu erkennen, und auch die alten Griechen unterſchieden 
a . anne Diejenigen, welche Gymnaſtik getrieben hatten, und 
welche nicht. 
Wir bemerkten ſchon Eingangs, daß das Turnen kein Heil, ſondern 
nur ein Hilfsmittel ſei, ein Mittel, das dazu beiträgt, gewiſſen Krank 
heiten vorzubeugen. Durch die gehörige Ausweitung und Wölbung 
des Skeleis in der Bruſtkorbgegend können z. B. ſolche der Lungen 
und des Herzens verhindert werden, denn dieſelben ſchreiben ſich meiſtens 
von einem zu engen Bau der Bruſthöhle her. Daß übrigens ein kunſt⸗ 
gemäßes Turnen ſehr vortheilhaft auf die Ausbildung der Knochen 
einwirkt, ſteht außer Frage. Jeder Anatom kann aus den Knochen eines 
Skelets erkennen, ob der frühere Inhaber muskelſtark oder ⸗ſchwach war, 
der Turnlehrer Elias vermachte ſein Sfelet feiner Vaterſtadt Bern, 
damit Spätere daran ſehen könnten, wie die Turnübungen vortheilhaft 
auf die Ausbildung des Knochenſyſtems einwirken. Die Phyſtologen 
ſind längſt darüber einig, daß die Knochen einer Aus⸗ und Zubildung 
in dem Grade fähig find, als die ſich daran heftenden Muskeln geübt 
werden; es müſſen demnach, wie Kloß in feinem Katechismus der 
Turnkunſt ſehr richtig anführt, Ebenmaß, Kraft und Schönheit des 
Körpers durch geordnete Turnübungen weſentlich gewinnen, wie das 
ja auch die Pracht der gymnaſtiſch geſchulten griechiſchen Körper 
beſtätigt, deren marmorne Abbilder uns noch heute als Vorbilder 
enen. 

Eine Menge -Krankbeiten rühren von einer fehlerhaften Blut⸗ 
miſchung her. Durch das Turnen kommt aber das Blut in raſchere 
Bewegung und es iſt deshalb erklärlich, daß damit die Aufnahme brauch» 
barer und die Ausſcheidung unbrauchbarer Stoffe vermittelt wird, und 
daß das Blut ſelbſt durch den lebendigen Stoffumſatz an Güte jener 
Beſtandtheile gewinnt. Der genannte Turnlehrer führt aber noch 
eine Reihe anderer wohlthätiger Erfolge an, die das Turnen mit ſich 
bringt. Er ſagt u. A.: Dem Blute werden ſeine Beſtandtheile durch 
den Verdauungsproseh zugeführt, der durch Turnübungen weſentlich 


geſördert wird, wie das ein Feder an dem kräftigen Appetit merken 
kann, der ſich nach körperlicher Anſtrengung einzuſtellen pflegt. Alle 
Nabrungsſtoffe, welche durch den Verdauungsprozeß aus den Speiſen 
gezogen und dem Blute zugeführt werden, erhalten ihre Lebens fähig⸗ 
keit erſt durch den Athmungsprozeß, indem ſie durch Aufnahme von 
Sauerſtoff zu dem brauchbaren Material entwickelt werden, aus dem 
der Körper feinen Aufbau bewirkt. Die ausgiebige Thätigkeit der 
Lungen, dieſen eigentlichen Werkſtätten der Blutbildung, iſt des halb 
ſo wichtig, weil ſich, wie oben bemerkt, das Blut nach ſedem Umlaufe 
erfriſcht und verſüngt Wenn nun mit jeder Turnübung eine Be⸗ 
ſchleunigung des Athemholens verbunden iſt, jo wird das auch die 
Lungen ſeibſt ſtärken, indem dieſe zur normalen Thätigkeit angeregt 
werden, und der Blutumlauf in ihnen alſo befördert wird, daß einer 
Abſetzung der bekannten Tuberkeln oder einer Verbildung des Lungen⸗ 
8 woraus gefährliche Krankheiten entſtehen, vorgebeugt werden 
ann. 

Mit einer egen und energiſchen Thätigkeit der Lungen 
hängen auch jene Ausſcheidungen zuſammen, durch welche die undrauch⸗ 
baren Stoffe mit Hilfe des eingeathmeten Sauerſtoff zerſetzt und im: 
das Blut aufgenommen, dann aber als Schweiß durch die Nieren, 
durch Lunge und Leber ganz aus dem Körper entfernt werden. Es 
braucht nur daran erinnert zu werden, daß dei dem Turnen die Haut 
ſich ſtärker röthet, wärmer, praller und elaſtiſcher wird, namentlich 
wenn es in freier Luft geſchieht, jo daß bierin ein vorbeugendes Mittel 
gegen alle Krankbeiten zu erblicken iſt. die aus unterdrückter Haut⸗ 
thätigkeit entſtehen. 

Ferner iſt wohl nicht abzuleugnen, daß das Turnen auch ſeinen 
wohltbätigen Einfluß auf das Gehirn, die Nerven ꝛc. ausübt, und da 
durch das Nervenſyſtem der Zuſammenhang zwiſchen Leid und Seele 
vermittelt wird, und die Turnübungen geeignet find, dieſe beiden Bes 
ftandtbeile des menſchlichen Organismus zu einem Ganzen aufs Innigſte 
zu verbinden, tritt auch die ethiſche und ſittliche Bedeutung des Tur⸗ 
nens bervor. „Jeder hat darauf zu ſehen, daß er in feinem Körper ſich 
ein fügſames Organ ſeines Willens ſchafft, damit derſelbe in jeder Be⸗ 
ziehung des ſittlichen Lebens Diener und Träger des ihm innewohnen⸗ 
den Geiſtes werde. Die Regelung und Stärkung unſerer Willens⸗ 
toätigkeit iſt eine weſentliche Aufgabe der kultivirenden Seelenpflege, 
und da das beim Turnen gekräftigte Muskelleben der phyſiſche Träger 
der Thatkraft iſt, fo iſt einem Jeden der Weg angezeigt, auf dem er 
u jener Selbittändigfeit, zu jenem entſchloſſenen Muthe, zu jener 

tärke, Gewandtheit und Ausdauer und zu alle den herrlichen Eigen⸗ 
chaften eines freien Mannes im vollſten Sinne des Wortes gelangen 
ann, modurch er befähigt wird, ſich ſelbſt, ſeinen Mitmenſchen oder 
feinem Vaterlande die wichtigſten Dienſte zu leiſten.“ Alſo -- zurnt! 

(Nach dem Hamb. „Korreſp.“) 
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Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Februar. 

d. Mit der Polendebatte, welche in den letzten 
Tagen im Abgeordnetenhauſe ſtattfand, iſt die hieſige polniſche 
Preſſe wenig zufrieden; der „Kuryer Pozn.“ allerdings nur 
inſofern, als durch dieſe Debatten mancherlei Illuſtonen, denen 
er ſich bisher hingegeben haben mochte, zerſtört worden ſind; er 
äußert ſich ſpeziell über die geſtrigen Debatten folgendermaßen: 


„Der Eindruck, den wir aus den geſtrigen Verhandlungen davon⸗ 
etragen haben, iſt ein ſehr trauriger; denn ſowohl Kulturträger von 
er Art des Herrn v. Tiedemann (Bomſt), wie auch der Herr 

Miniſter v. Goßler und deſſen Miniſterialrath erklären uns ge⸗ 
. 2 die polnische Sprache in der Schuie zum Untergange vers 
urtheilt ſei.“ 

Der „Dziennik Porn.” und der „Goniec Wielk.“ ſind aber 
auch mit den Ausführungen der beiden polniſchen Redner, der 
Abgeordneten Dr. v. Stablewski und Kantak, nicht zufrieden. 
Der „Goniec Wielk.“ nimmt, wie gewöhnlich, auch diesmal kein 


Blatt vor den Mund und ſagt: BT 

„In der Sitzung am 5. d. M. verlangte Abg. Kantak die Ein⸗ 
fübrung des polniſchen Religionsunterrichtes nur in den unterſten 
Gumnaſialklaſſen, indem er verſicherte, daß dann der Demoralifirung 
der Jugend abgeholfen und dem Volke die Religion werde erhalten 
bleiben. Der Herr Abgeordnete ſcheint nichts davon zu wiſſen, daß die 
Schüler in den mittleren und oberen Gymnaſtaltlaſſen Polen bleiben 
und daß, wenn die Religion im Smne des Kaiſers unabhängig von der 
Sprachenfrage bleiben ſoll, es nothwendig ift, den Religionsunterricht 
durch alle Klaſſen in polniſcher Sprache zu ertheilen. 

Der „Goniec Wielk.“ geht alſo in dieſer Beziehung weiter, 
als ſelbſt der frühere Erzbiſchof Graf Ledochowsli, welcher ſich 
bekanntlich damit einverſtanden erklärt hat, daß der katholiſche 
Religionsunterricht an Schüler polniſcher Nationalität in den 
beiden oberen Gymnaſtalklaſſen in deutſcher Sprache ertheilt 
werde. — Der „Dziennik Pozn.“ vermißt in den Ausführungen 
der beiden polniſchen Abgeordneten mancherlei Mittheilungen, 
welche die Art, wie beſonders am hieſigen königlichen Marien⸗ 
gymnaſium germaniſirt werde, in recht draſtiſcher Weiſe beleuch⸗ 
tet hätten, und welche ſehr wohl auf der Rednertribüne des 
Abgeordnetenhauſes, aber nicht in den Spalten einer Zeitung 
ſtalthaft ſeien; unzweifelhaft hätten gerade dieſe Einzelnheiten 
einen tiefen Eindruck im Abgeordnetenhauſe gemacht und auch eine 
Elklärung dafür gegeben, woher es kommt, daß am Marien⸗ 
Gymnafium zu Poſen in den letzten 12 Jahren die Anzahl der 
polniſchen Schüler ſich um 100 Prozent vermindert hat. Ferner 
mißbilligt es der „Dyiennit Pozn.“ gleichfalls, daß Abg. Kantak 
nur für die unteren Klaſſen des Mariengymnaſiums den polni⸗ 
ſchen Religions unterricht verlangt habe, und jagt in dieſer Be⸗ 
iehung: 

” „Wir wiſſen zwar, daß eine unmittelbare praftifche Folge unſer 
parlamentariſches Auftreten gegenüber dem berrſchenden Syſteme nicht 
davontragen kann. Wenn es jedoch um eme Offenbarung des Bedürf⸗ 
niſſes und der Forderungen von unſerer Seite geht, welche von mo⸗ 
raliſcher Tragweite und zugleſch eme Wabrung der uns gebührenden 
Rechte ſind, ſo mußte man nach unſerer Meinung in dieſer Beziehung 
auf dem Standpunkte des a ſtehen bleiben, den unſere 5 
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Katholiken in allen Klaſſen die volniſche fein ſoll.“ 

B. Vorträge über Für den zweiten Vortragsabend 
über Mufik am Mukwoch batte Herr Dr Theile als Thema das 
und Wirken Franz Schubert's gewählt und ſeiner Dar⸗ 
ftellung die Biographie des Dr. Heinrich pon Kreißle zu Grunde 
gelcat, die erſte, welche unter manchen Lebensbildern des genialen 
iederkomponiſten eine vollftändige Ueberſicht über des Meiſters Wirken 
gewährt. Franz Schubert's Leben bat, im Gegenſatz zu dem anderer 
Tonmeiſter, einen ziemlich einförmigen Verlauf genommen, und wenn 
auch manche Anregungen von außen den in ihm ſchlummernden 
Schaffungstrieb geweckt haben, ſo war es doch mehr die urwüchſige, 
geniale Begeiſterung ſeines Innern, die ibn zum fruchtbarſten Kompo⸗ 
niften aller Zeiten erhoben hat. Mit kurzen Ausnabmen, welche kleinere 
Reiſen in die Tiroler Berge brachten, hat er ſelten die Hauptſtadt 
Wien verlaſſen, wo Männer wie Haydn, Mozart, Beethoven, Salieri 
x. A. gewirtt batten oder bei feinen Lebzeiten noch wirkten. Nur ein 
längerer Aufenthalt auf der gräflich Eszierhaw'ſchen Beſitzung Zeles; 
in Ungarn, wo auch ſein Herz zum erſten und zugleich einzigen Male 
in Liebe erglübte, brachte einen angenehmen Wechſel in ſein ſonſt an 
äußerlichen Eindrücken wenig reiches Leben. Hier lernte er jene unga⸗ 
riſchen Weiſen kennen, deren manche in ſeinen Klavierwerken, ja auch 
in feinen Symphonien eine veredelte Verwendung fanden. Ebenſo 
einflußreich auf ſeine Thätigkeit war der Verkehr mit feinen Freunden 
Schober, zuletzt Legationsrath in Weimar, dem Hofopernſänger Vogt, 
welcher Schubert's Lieder nicht nur ſang, ſondern auch ſtets neue dem 
Komponiſten zu entlocken mußte, dem Dichter Mayrhofer, die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem ſangeskundigen Herrn v. Schönftein, dem die Müller: 
lieder gewidmet ſind. Zu Beethoven, obwobl er in ihm ſein Ideal ver⸗ 
ehrte, dem er nachſtrebte, iſt er nie in engere Verbindung getreten ; 
und wenn man dem Beethoven⸗Biographen Schindler Glauben ſchenken 
darf, ſo trägt trotz eines Versuches von Seite Schubert 's eine ab» 
lebnende Haltung Beetboven's die Schuld davon. Erſt ſpäter hat letzterer 
in Schubert den hochbegabten Tondichter erkannt, und er ſoll ihm Rell⸗ 
ſtab'ſche Gedichte, die ihm ſelbſt vom Dichter zur Kompofition überſendet 
waren, zu dem Zwecke eingehändigt baben. Es giebt kein Gebiet mu⸗ 
ſikaliſcher Kompoſition, geiſtlicher und weltlicher Art, auf dem Schubert 
ſich nicht nur verſucht, ſondern auch Bedeutendes geleiſtet hat. Mehr 
als irgend ein Anderer, ſelbſt Mozart nicht ausgenommen iſt er pro⸗ 
duktiv geweſen; wohl Keiner bat gleich ihm mit einer ſolchen Schnellig⸗ 
keit gearbeitet und ſelbſt im lauteſten Lärmen und Toben zu arbeiten 
vermocht. Der Vortrag brachte in dieſer Beziehung manche draſtiſche 
Beiipiele, beſonders von Kompofitionen, die wohl allen Zuhörern be⸗ 
kannt und geläufig waren. Wenn ſeine Opern keinen Erfolg batten, 
fo liegt die Schuld davon an dem beſonderen Verdienſt Schubert 's, 
deſſen durchaus lyriſche Natur ſich nie und nirgend verleugnen konnte. 
Aber als Lyriker (und bier wob der Vortragende eine wenn auch nur 
kurze. fo doch überſichtliche Geſchichte der Entwickelung des deutſchen 
Liedes ein) ſteht er als Regenerator, ja als Neuſchöpfer unübertroffen 
da. Sein „Erlkönig“ bat ihm zuerſt die Bahn gebrochen, ſeine Lieder 
baben ſeinen Namen zuerſt populär gemacht, und fie find es, die ſei⸗ 
nen Namen in der Kunſtgeſchichte ſo lange erhalten werden wie 
Lieder geſungen werden. Auf dem Währinger Friedhof bei Wien, 
ſeinem Wunſche gewäß unweit der Gruft, die Beethoven's Leiche birgt, 
zubt der große Liedmeiſter; auf dem Denkſtein. der fein Grab be⸗ 
zeichnet, lautet die von Grillparzer verfaßte Grabſchrift: „Die Ton⸗ 
kunſt begrub einen reichen Beſitz, aber noch ſchöner Hoffnungen. Hier 
liegt Franz Schubert, geboren am 31. Jänner 1797, geſtorben am 

19. November 1828, 31 Jabre alt. N 8 
r. Für die Abgaugs⸗Prüfung an dem kgl. Lehrerinnen⸗Seminar 
(Luiſen⸗Stiftung) in als Termin der 17. März u. ff. und 15. Sep⸗ 
u. ff. feftgeiegt worden. An dieſelbe ſchließen ſich am 24. März 
u. ff. und 18. September u. ff. die Prüfungen für Schulvorſtehermnen 
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an. In Bromberg finden am 23. April u. ff. und 23. September u. ff. 
die Abgangd- Prüfungen an der Privat: Lebrerinnen-Bildungsanftalt, 
am 29. April und 14. Oktober die Prüfungen vor der kgl. Kommiſſion 
ſtatt. Die Prüfungs⸗Termine für Schulvorſteberinnen find für Brom⸗ 
berg auf den 2. Mai und 17. Oktober feſtgeſetzt. 7 3 
dä. In der Vorbereitungsſchule für die beiden biefigen Tönig« 
lichen Gymnafien wird gegenwärtig in der Nona und Oktava kein 
volniſcher Sprachunterricht mehr ertheilt, was der „Dzien. 
Pozn.“, angeblich im Intereſſe der Eltern der polniſchen Schüler dieſer 
Saule ſehr beklagt, indem er darauf bhinweiſt, daß ſogar in den hieſigen 
ſtädtiſchen Volksſchulen von der niedrigſten Stufe ab 4 Stunden 
wöchentlich für den polniſchen Unterricht beſtimmt ſeien. Im Namen 
der intereſſirten volniſchen Eltern richtet der „Dziennit“ an das Pros 
vinzial⸗Schulkollegium die Bitte, den Dirigenten der Schule zu ver⸗ 
anlaſſen, daß wenigstens von Oſtern d. J. ab der polniſche Sprach⸗ 
unterricht in der Vorbereitungsſchule eingeführt werde. 

r. Die öffentlichen Schulprüfungen in den ſtädtiſchen Schulen 
finden in dieſem Jahre in folgender Weiſe ſtatt: 1) III. Stadt⸗ 
ſchule am Dienſtag, den 18. März er. Aa mutig von 3 Uhr ab 
und Mittwoch, den 19. März er. Vormittags von 8 Uhr ab in dem 
Schulbauſe am Dom. 2) V. Stadt ſchule am Donnerſtag, den 
20. März cr. Vormittags von 8 Uhr ab in dem Schulbauſe Halb: 
dorfſtraße Nr. 25. 3) IV. Stadtſchule am Donnerſtag, den 20. 
März cr. Nachmittags von 3 Uor ab und Freitag, den 21. März cr. 
Vormittags von 8 Uhr ab, ſowie an demſelben Tage Nachmittags 
von 3 Uhr ab in dem Schulhauſe auf der St. Martinſtraße Ne. 35. 
4) II. Stadt ſchule am Mittwoch, den 26. März er. Vormittags 
von 8 Ubr ab in dem Schulh uſe auf der Allerbeiligenftrage Nr. 1. 
5) I. Stadtſchule am Donnerſtag, den 27. Mär cr. Vormittags 
von 8 Uhr ab in dem Schulhauſe auf der Kl. Gerberſtraße Nr. 12. 
6) Bürgerſchule am Donnerftag, den 27. März er. Nachmittags 
von 3 Uhr ab, Freitag, den 28. März cr. Vormittags von 8 Ubr ab 
in dem Schulgauſe auf der Breslauerſtraße Nr. 16. 7) Mittel: 
ſchule am Freitag, den 28. März Nachmittags von 3 Uhr ab und 
Sonnabend, den 29. März Vormitags von 8 Uhr ab in dem Schul⸗ 
bauſe auf der Kl. Ritterſtraße Nr. 17. 8) Sonnabend, den 29. März 
Nachmittags von 3 Uhr ab Schauturnen der Mädchen⸗Abthei⸗ 
lungen der I., III. und IV. Stadtſchule in der Turnballe am Grünen 
Platz. 9) Montag, den 31. März Nachmittags von 3 Uhr ab Scha u⸗ 
turnen der Mädchen⸗Abtheilungen der Bürger⸗ und Mittelſchule in 
der Turnballe am Grünen Platz. £ 

r. Seminare, Präparanden⸗Anſtalten und öffentliche höhere 
Mädchenſchulen der Provinz Poſen. Nach dem neueiten Hefte des 
Zentralblatts für die geſammte Unterrichts: Bermaltung in Preußen 
giebt es in der Provinz Poſen 6 Seminare (2 evangeliſche, 2 katboliſche 
Lebrer⸗Seminare, 1 paritätiſches Lehrer⸗Seminar und 1 Lehrerinnen⸗ 
Seminar), a. Regierungsbezirk Poſen: 1) Koſchmin, evang. Seminar, 
Direktor: Shönmälder; 2) Paradies, katholiſches Semmar, Dir 
rettor: Dr. theol. Warminski; 3) Poſen, Lebrerinnen⸗Seminar, 
Direktor: Baldamus; 4) Rawitſch, paritätiſches Seminar, Diret⸗ 
tor: Laskowski. b. Regierungsbezirk Bromberg. 1) Bromberg, 
evangeliſches Seminar, Direktor: Vater; 2) Erin, latboliihes Se⸗ 
minar, Direktor: Szafranski. Präparanden Anſtalten: a Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen. 1) Liſſa, Vorſteher: Grasczynski; 2) Meſeritz, 
Vorſteher: Biedermann; ) Rogaſen, Vorſteher: Sa witzky. 
b. Regierungsbezirk Bromberg. Czarnikau, Vorſteher: Ufer. Oeffent⸗ 
liche höhere Mädchenſchulen. a. Regierungsbezirk Poſen. 1) Kempen, 


akultät in Anſpruch genommen, und außerdem die Liebe zu Friederike Brion 
v. Seſenheim) gefeſſelt und vom Studium abgerogen. Auf Dringen feines 
Vaters, der durchaus wünſchte, daß er, um zum Dr. juris promovirt u wer⸗ 
den, eine Diſſertation ſchreibe, ging er ſwließlich mit Eifer an dieſe Ange⸗ 
legenheit und wählte als Gegenſtand der Diſſertation das Verhältniß 
zwiſchen Staat und Kirche, wobei er die Anſicht aufftellte, daß der 
Geſetzgeber nicht allein berechtigtigt, ſondern auch verpflichtet ſei, einen 
gewiſſen Kultus feſtzuſetzen, von welchem weder die Geiſtlichleit, noch 
die Laien ſich losſagen dürften. Er wurde dabei durch den Gedanken 
geleitet: es ſollte die Frage nicht fein, was Jeder bei ſich denke, fühle, 
oder ſinne. Göthe batte in der Diſſertation die obige Anſicht ſcharf⸗ 
ſinnig 3 wobei der Einfluß Rouſſeaus maßgebend geweſen 
ſein mag. Er reichte die Diſſertation der Fakultät ein, dieſe ken 
fand dieſelbe um Druck nicht geeignet, fo daß Göthe nun genöthigt 
war, feine Promotion auf Grund von Theſen zu machen, wobei er 
hauptſächlich die Anſicht verfocht, daß die Todes ſtrafe nicht abzuſchaffen 
ſei; die Disputation über die Theſen ging am 6. Auguſt 1771, unter 
Oppoſttion feiner Tiſchgenoſſen, „mit großer Luſtigkeit, ja Leichtfertig⸗ 
keit vorüber, wobei ihm feine frühzeitig erlangte Fertigkeit, im Corpus 
juris nachzuſchlagen, ſehr zuſtatten kam. Bald darauf begab er ſich 
nach Frankfurt a. M. zurück und reichte fein Geſuch um Zulafjung zur 
Advokatur ein, welches auch bald genehmigt wurde, worauf ſeine Vers 
eidigung erſolgt. Aus den Rechts⸗Alten, bei denen er damals thätig 
geweſen iſt und welche neuerdings aus den Archiven hervorgezogen 
worden ſind, iſt zu erſehen, daß er Dae ſenige, was er einmal angriff, 
mit Eifer erfaßte und an den geſunden Menſchenverſtand und das Ge⸗ 
fühl appellirte. Im Jahre 1772 ging er an das Reichskammergericht 
u Wetzlar, bei dem damals die traurigiten Zuſtände herrſchten und in 
folge der unzulänglichen Anzabl von Aſſeſſoren eine Verſchleppung im 
höchſten Grade ſtattfand. Nachdem er dort 4 bis 5 Monate gearbeitet, 
kehrte er nach Frankfurt a. M. zurück, war dort noch bis zum Jahre 
1775 in der Praxis thätig und ging alsdann nach Weimer, womit 
eine juriſtiſche Carriere endete. indem er bier in die Verwaltungs⸗ 
zaufbahn eintrat. Der Vortragende führte zum Schluß noch an, daß, 
wenn auch Göthe ſich zu der Rechtswiſſenſchaft niemals beſonders hin⸗ 
gezogen gefüblt habe, er doch ſtets für öffentliche Angelegenheiten ein 
lebhaftes Intereſſe empfunden und ſich insbeſondere auch für die Ein⸗ 
heit Deutſchlands ausgeſprochen babe. 

r. Der Handwerker ⸗Darlehusverein hielt am 5. d. Mts. im 
Saale des Herrn Oskar Meyer in der Kl. Gerberſtraße unter Leitung 
des Vorſitzenden Schloſſermeiſters Nachtigall ſeine Generalver⸗ 
ſammlung ab, welcher 53 Mitglieder beiwohnten. Der Vorfigende ers 
öffnete die Verſammlung mit einem Hoch auf den Kaiſer, in welches 
die Verſammlung begeiſtert mit einſtimmte, gedachte ſodann des Abs 
lebens des verſtorbenen Vorſtandsmitgliedes Friſeurs Linnemann 
und forderte die Verſammlung auf, das Andenken defielben durch Erz 
heben von den Plätzen zu ehren, was auch geſchah. Alsdann wies der 
Vorſitzende darauf hin, daß an den Vorſtand und die Vereins kaſſe im 
Jahre 1883 große Anſprüche geftellt worden ſeien; nicht immer babe 
den Mitgliedern auf ihren Wunſch das bewilligte Darlehen ſofort aus⸗ 
gezablt werden können; die Urſache hiervon liege zum Theil darin, 
daß manche Mitglieder in der Zurückzablung der Darlehen jebr ſäumig 
ſind, ſo daß die anderen in Folge deſſen länger warten müſſen, bis 
Gelder zu den Darleben in der Kaſſe vorhanden ſind; es ſei daher 
eine pünktliche Abzablung der Darlehen im Intereſſe der Allgemeinbeit 
dringend zu wünſchen. — Dem Berichte des Handwerker⸗Darlehns⸗ 
vereins (früher Poſener Bürger⸗Unterſtützungs⸗ und Rettungs⸗Anſtalt) 
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. einzuziehen. der 
beläuft ſich das Vereinsvermögen auf 10 340,65 M. Der G 
ſchäftsumſatz betrug 58 701,82 M., und haben 125 Mitglieder 
Darlebne aus der Vereinskaſſe erhalten. Die Einnahmen betrugen 
1289,90 M., wovon 592,80 M. an Beiträgen, 694,20 M. an Zmſen; 
die Ausgaben 927,30 M., wovon 600 M. Gehälter, 234,65 M. Zinſen 
für Depoſiten 2c.; nach Abzug der Ausgaben von den Einnahmen iſt 
ein Nettogewinn von 362,60 M verblieben. Die Bilance ergab am 
31. Dezember 1883 — 15 876,34 M., und zwar einerſeits: 15 578,10 M. 
Darlebne an Mitglieder, 298,24 M. Kaſſenbeſtand; andererſeits: 
10 340,65 M. Vereinsmögen; 5535.69 M. Devoſiten. — Nachdem der 
Rendant des Vereins, Kaufmann Malade, obigen Kaſſenbericht erftattet 
hatte, wurde demſelben Decharge ertheilt. — In den Vorſtand wurde 
alsdann an Stelle des verſtorbenen Friſeurs Linnemann der Tiſchler⸗ 
meiſter Reinke gewählt. — Nachdem hierauf Schloſſermeiſter Nach⸗ 
tigall den Vorſitz dem Büchſenmacher Hoffmann abgetreten, 
ſtellte er im Namen des Vorſtandes den Antrag, zu dem Statut einen 
Zuſatz, betr. die Zuſammenſetzung des Vorſtandes anzunehmen. Es 
handelt ſich dabei um Folgendes: Der Verein wurde i. J. 1818 ur⸗ 
ſprünglich für evangeliche Handwerker ins Leben gerufen, hat aber bei 
jeiner Neufonftituirung vor ca. 8 Jahren ſeine Statuten dahin abgeändert, 
daß Handwerker aller Konfeifionen in denſel en aufgenommen werden 
können. Ein ähnlicher Verein, welcher ſeiner Zeit für katholiſche 
andwerker gegründet wurde, iſt ſeitdem eingegangen. In Folge der 
eukonſtituirung find dem Handwerker⸗Darlebnsverein viele polnische 
Mitglieder beigetreten, ſo erfreulich dies auch iſt, ſo fürchtet der Vor⸗ 
ſland doch, daß bei einer größeren Anzahl polniſcher Mitglieder die 


r. Der deutſche Beamtenverein hielt geſtern Abend bei Til aner 
und Schlichting eine Sitzung ab. Nach iehung der laufenden Bei⸗ 
träge und Darlehns Abzahlungen entſpann ſich eine lebbafte Debatte 
über das neue revidirte Statut, welches in der außerordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung vom 14. Juli 1883 angenommen und am 21. No⸗ 
vember 1883 durch allerhöchſten Erlaß beſtätigt worden iſt. Daſſelbe 
iſt ſämmtlichen Mitgliedern mit einem Begleitſchreiben des Vorſtandes 
zugeſtellt worden, in welchem denſelben mitgetheilt wird, daß der Zins⸗ 
fuß vom 1. April ab für die Darlebne auf 5 Prozent herabgeſetzt, 
daneben aber eine Proviſion von 3 Prozent zu entrichten if. — Wie 
es mit der Zinsberechnung für die bis dahin bereits bewilligten und 
ausgezahlten Darlehne zu halten iſt, wird die General⸗Verſammlung 
am 8. März beſchliezen. Von dem 1. April hört auch die Zahlung 
des bisherigen monatlichen Beitrages von 30 Pf. auf, dagegen hat 
jedes Mitglied die Pflicht, von dieſem Zeitpunkte ab auf die Vereins⸗ 
Eiern zu abonniren und den Abonnementspreis von 80 Pf. pro 
Vierteljahr bei feiner heimathlichen Poſtbebörde einzuzablen. Jedes 
Mitglied hat die Zeitungs⸗Abonnements⸗Quittungen zu ſammeln und 
mindeſtens jährlich einmal, bis 31. März, an die Vereins⸗Hauptkaſſe 
einzuſenden. Wer dies, oder das Abonnement auf die Zeitung unter⸗ 
läßt, muß ſich die Abſchreibung des Abonnements⸗Betrages von ſeinem 
Gutbaben⸗Konto am Schluſſe des Rechnungsfahres gefallen laſſen. 
Nach Mittheilung obiger Bedingungen wurde zur Wahl eines Dele⸗ 
girten zu der bereits erwähnten General⸗Verſammlung geſchritten, 
welche ſich einmüthig auf den Vorſitzenden des Vereins. Herrn Amts⸗ 
gerichts⸗Sekretär Buſſe, lenkte. Dieſer erhielt von verſchiedenen 
Seiten Aufträge in Betreff ſeines Verhaltens bei der Berathung über 
die Penſions⸗Zuſchußkaſſe. Da dieſelben aber ſtrikte gegen die neuen 
Statuten laufen, jo werden dieſelben vorausſichtlich nicht die Geneh⸗ 
migung der Verſammlung finden. Damit war der geſchäftliche Theil! 
des Abends erledigt und die Verſammlung wurde nach kurzer Debatte 
55 . unweſentliche Punkte aus den Statuten gegen 10 Uhr 
geſchloſſen. 5 

r, Zum Beſten der . hielt Herr 
Ober⸗Landesgerichtsrath Dr. Meisner am 5. d. M. einen Vortrag 
über „Göthe als Juriſt.“ Leider ſprach der Redner an vielen 
Stellen ſeines intereſſanten Vortrages ſo leiſe, daß in dem großen 
Saale (Aula der Luiſenſchule) ſelbſt auf den vorderen Sitzreihen Man⸗ 
ches unverſtändlich blieb, und das nachfolgende Referat ſich demnach 
auf eine kurze Inhaltsangabe des Vortrages beſchränken muß. Der 
Vortragende ging davon au Göthe, der größte deutſche Dichter, 
nach dem Wunſche ſeines dem juriftifchen Ledensberufe 


dahin beſchließen, daß von den 9 Vorſtandsmitgliedern mindeſtens 5. 
unter dieſen der Vorſitzende, der stellvertretende Vorſitzende, und der 
Rendant, ſtets Deutſche ſein müſſen. Dieſer Antrag wurde nach 
längerer Debatte von der Verſammlung angenommen. 

r. Die Verwaltung des Landarmen und Korrigendenweſens 
in der Provinz Poren bat pro 1832/83 folgende Ergebniſſe geliefert: 
Bei der Hauptverwaltung betrug die Einnahme an Provinzial⸗ 
way 318 476,55 M., die Ausgabe 318 476,65 M., wovon Beſoldungen 
und Wohnunge geldzuſchüſſe 10 746 M., jählıhe Ausgaben 4628,33 N. 
insgemein 385457 N., Zuſchuß zur Unterhaltung des La 
weſens 176 033.91 M. Zuſchuß zur Unterhaltung des Arbeits und 
Landarmenbauſes in Koſten 123 213,74 M. — Die Verwaltung des 
Landarmenweſeng hatte eine Einnahme von 17772786 M. 
die Ausgabe betrug 97 595,31 M. im Regierungsbezirk Post 77 09.91 
Mark im Regierungsdeurk Bromberg; dazu Entſchädigung ber Hei⸗ 
maths⸗Deputation 2250 M., insgemein 372.64 M., Summa I 727.88 
Mark. Nach Abzug der eigenen Einnahmen von 1693,95 N. ergab 
ſich beim Landarmenweſen ein Unterbaltungskoſtenzuſchuß von 176 033 91 
Mark. — Im Arbeits- und Landarmenbauſe zu Koſten 
betrug die tägliche Durchſchnittszabl der Detinenden 951,73, wovon 
746,64 Männer, 180,03 Weiber, 18,56 Knaben, 6,40 Mädchen; die Ans 
r er. => Männer, 23.50 Weiber, 1,98 

naben; Geſammtſumme ‚04. Darunter 374. 
Fern = 15 950 Sa befanden ſich 374,31 
en (= 1.17 pCt.). Von den Inquilinen befanden tä,li 

ſchnittlich 48 69 (= 4,75 pCt.) in Lazarethoflege. Die lich ri 
pro Kopf und Jahr der Anſtalt betragen 205,69 M., wovon 65,69 M. 
an Generalfoften (Penſionen, Beſoldungen), 140 M. an Spe ialkoſten 
(Beſpeiſung, Bekleidung, Lagerung, Reinigung, Heizung, Beleuchtung 
und Krankenoflege); werden die eigenen Einnahmen pro Kopf und Jahr 
(baarer Netto. Arbeitsverdienſt, Reingewinn aus der Feld⸗ und Vieh⸗ 
wirthſchaft ꝛc.) mit 85,36 N. in Abzug gebracht, fo find ſomit zur Deckun 
der Ausgaben an Zuſchüſſen pro Kopf und Jahr 120,33 M. erforderli 


ndarmens 


8, daß 
Vaters ſich de 0 
gewidmet habe und auch 10 Jahre lang in demſelben tbätig geweſen 
ſei. Es wurde dann weiter darauf bingewieſen, wie ſehr zu der Zeit, 
als Göthe ca. 20 Jahre alt war, die Rechtspflege in Deutſchland, mit 
Ausnahme von Preußen, im Argen lag; es jet demnach nicht zu vers 
wundern geweſen, daß der junge Göthe, wie die Schüler im Fauſt ge⸗ 
dacht habe: „Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen.“ 
Außerdem ſei er von ſeinem Vater in die Rechtskenntniß in einer Art 
und Weiſe eingeführt worden, die ihm von vornherein dieſelbe ver⸗ 
leidete, indem er ſchon im 15. Lebensjahre den Inhalt eines Buches, 
in welchem Rechtsangelegenheiten in der Form von Fragen und Ant« 
worten behandelt waren, ſich einprägen mußte; doch habe er fich jeden⸗ 
falls vorgenommen, als Juriſt etwas Tüchtiges zu leiſten. Aber auch 
das Rechtsſtudium in Leipzig, wohin er, 16 Jabre alt, im Jahre 1765 
ing, ſei nicht geeignet geweſen, in ihm ein lebhaftes Intereſſe für die 
Jurisprudenz zu erwecken, und er habe ſich dort mehr anderen Dingen 
zugewar dt. Nachdem er jo einen nur encyklopädiſchen Ueberblick ge⸗ 
wonnen, und im Jabre 1768 längere Zeit in Frankfurt a. M., wohin 
er von Leipzig zurückkehrte, krank geweſen, ſei er nach Straßburg ge⸗ 
gangen, um dort das Rechtsſtudium forteuſetzen; aber auch bier habe 
ihn dies Studium wenig intereſſirt es habe ihn vielmehr die mediziniſche 


mit der Leitung beauftragt: 5 artin, Rektor des | pro 1883, welcher den Mitgliedern gedruckt zugegangen, iſt Folgendes 
Progymnaſiums; 2) Krotoſchin, Rektor: Balcke; 3) Bleiben, | zu entnehmen: Die Verhältniſſe des vergangenen Jahres, insbeſondere 
Vorſteberin: Fräulein M. Wende; 4) Poſen, Luiſenſchvle,] die ziemlich hohen Preiſe der Feldfrüchte, haben vorwiegend zum Gedeihen 
Seminar » Direktor: Baldamus. b) Regierungsbezik Brom- des Vereins beigetragen. Die Mitgliederzahl bat ſich von 181 im 
berg. 1. 5 Direktor: Dr. Gerth. Außerdem befteben | Vorfahr auf 193 erhöht; ausgeſchieden find 8, von Poſen verzogen 7 
im Regierungsbetirke noch folgende über das Ziel der Volksſchule | und geſtorben 5. dagegen neu hinzugetreten 32 Mitglieder. 3 
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en u. ri e 


Vereinskaſſe den Deutſchen verloren geben könne und hat demnach be⸗ 
antragt, die Generalverſammlung möge einen Zuſatz zu dem Statut 


Katholiſche (= 62,28 pCt.) 12,02 


n 


* 
. 


geweſen. Von dem Detinenden und Arbeitsperſonal waren täglich 
durchſchnittlich 891 57 (= 87,06 pCt.) beſchäftigt, 132,52 (= 12.94 pCt.) 
unbeſchäftigt; an baarem Netto⸗Arbeitsverdienſt wurden 58 205,76 M. 
aufgebracht, d. b. pro Kopf der Anſtaltsbevölkerung 56,84 M. Der 
Reingewinn aus der Landwirthſchaft belief ſich auf 13 051.40 M. Die 
Ausgaben betrugen 210 623.80 M., und nach Abzug der eigenen Ein⸗ 
nahmen mit 87 410,06 M., = 123 213,74 M. Der Unterhaltungs⸗ 
koſien⸗Zuſchuß belief ſich ſomit pro Kopf und Jahr auf 120.33 M. 
Der ſeiner Zeit aus den Erſparniſſen früherer Jahre gebildete extra⸗ 
ordinäre Baufonds iſt durch den in Ausführung gebrachten Neubau 
einer Dampf⸗Koch⸗ und Waſchküche aufgelöſt. Es werden jedoch unter 
dem Titel: „extraordinärer Baufonds“ die von dem 19 Provinzial: 
Landtage zu dem gedachten Bau aus dem Provinzial⸗Kommunalfonds 
bewilligten Zuſchüſſe im Betrage von 120000 M. unter Anrechnung 
der Erſparniſſe des extraordinären Baufonds verrechnet, nach Legung 
einer beſonderen Baurechnung abgeſchloſſen, und die disponibel ge⸗ 
bliebenen Zuſchußgelder an den Provinzial⸗Kommunalfonds zuxrück⸗ 
gegeben werden. — Zur Zwangserziebhung wurden in Aus⸗ 
führung des Geſetzes vom 13. März 1878, betr. die Unterbringung 
verwabrlofter Kinder, ſeit dem 1. Oktober 1878 bis 31. März 1883 
uſammen 326 Kinder in Zwangserziehungen untergebracht, und zwar 
47 Knaben, 79 Mädchen, davon 278 in Familien, 48 in Privat⸗ 
anſtalten. Davon wurden entlaſſen 4 Knaben ſo daß am 31. März 
1883 verblieben 322 Kinder, und zwar 92 (= 28 57 pCt.) evangeliſche, 
230 (= 71,43 pCt.) katholiſche. Die Koſten der Zwangserziehung haben 
pro 1882/83 nach Abrechnung der Rückerſtattungen betragen 
37 296.62 M., wovon vom Staate zue Hälfte erſtattet worden find 
18 648,31 M., ſo daß als Ausgabe für den Provinzial⸗Kommunal⸗ 
fonds entfallen 18 648,31 M. — Die laufenden Unterhaltungskoſten⸗ 
Zuſchüſſe baben alſo betragen: bei der Hauptverwaltung 19 228 90 M., 
dei der Spezialverwaltung: Landarmenpflege 176 033,91 M., Arbeits⸗ 
und Landarmenhaus Koiten 123 213,74 M., Zwangserziehung verwahr⸗ 
lofter Kinder 18 648.31 M., Summa der geſammten Ver⸗ 
waltung 337 124.86 M. a 5 

d. Wegen Preſwergehen haben gegenwärtig folgende bieſige 
polniſche Redakteure Gefängnißſtrafen zu verbüßen: der verantwortliche 
Redakteur des „Kuryer Born“, Herr v. Gruſzezynski, welcher im 
vorigen Jahre bereits 5 Monare abgeſeſſen hatte, und alsdann aus 
Geſundheitsrückſichten einſtweilen entlaſſen wurde, in dieſem Jahre noch 
6 Monate; der verantwortliche Redakteur des „Dziennik Bozn.”, 
welcher allerdings ausgerückt und flüchtig geworden it, und gegens 
wärtig ſteckbrieflich verfolgt wird, 114 Monate; der Redakteur des 
„Wielkopolanin“, Herr Kuczynski eine 15⸗monatliche Gefängniß⸗ 
ſirafe, die er gegenwärtig abſiet; der Redakteur des „Przeglad 
foscielny“, Pönitentiar Jaskufski, 3 Monate; der Redakteur des 
„Boniec Wielk.“, Herr Jankowski, 2 Jabre; außerdem Herr Cbo⸗ 
eiſzewski, Herausgeber der „polniſchen Geſäng:“, 4 Monate; es ſind 
dies alſo im Ganzen 685 Monate Gefängnißſtrafe, welche 6 polniſche 
verantwortliche Redakteure ꝛc. abzuſitzen haben. N 

r. In dem Aus hängekaſten des Kiewning'ſchen Ateliers ift ge 

enwärtig das wehlgelungene Porträt des verſtorbenen Poſthalters und 
Fee ee Gerlach ausgeſtellt. Das Bild iſt ſprechend 
nlich. 

Groß Münche bei Kähme, 6. Febr. [Zur Agi⸗ 
tation gegen die Staatspfarrer.] Als Beweis 
dafür, wie man von gewiſſer Seite her prinzipiell darauf be⸗ 
dacht iſt, die geſetzmäßig angeſtellten Staatspfarrer lächerlich zu 
machen und ſelbſtredend dadurch ihre Stellung vollſtändig uner⸗ 
- träglich zu geſtalten, möge nachſtehender Vorfall, der wiederum 
von Kähme ausging, dienen. Am 5. Febr. c. kam eine der her⸗ 
untergekommenſten Zigeunerbanden, ungefähr 15 Köpfe ſtark, in 
Kähme an und verlangte, daß ein unterwegs in N einem 
zur Pfarrgemeindeß Kähme gehörigen Ort — verſtorbenes Mäd⸗ 
Er Tochter des Keſſelflickers Demeter, von Gemeindewegen be⸗ 
graben werden möchte. Die Mutter des verſtorbenen Kindes 

ing auch auf die Propftei, um den Propſt Kick zu veran⸗ 
laſſen, ihr Kind nach dem Friedhofe zu begleiten. Der Propft 
hat die Begleitung der Leiche auch zugeſagt, beſonders da von 
der Mutter verſichert wurde, daß ihr Kind in Münſterland in 
Weſtfalen katholiſch getauft ſei. Im Laufe des diesbezüglichen 
Geſpräches aber verriet) die Frau, daß ihr von ein m hieſigen 
fanatiſchen Rädelsführer zwei Mark verſprochen worden ſeien, 
wenn fie den Propſt zu Begleitung der Leiche beſtimmte, da als⸗ 
dann die ganze Ortſchaft an der Beerdigung Theil nehmen 
wolle. Daraus wurde mit vollem Recht geſchloſſen, daß man 
beabfichtigte, aus der Angelegenheit eine Standalſzen zu 
8 Die Abſicht aber wurde dadurch vereitelt, daß der 
Propſt die Begleitung der Leiche nunmehr zwar ablehnte, dem 
verſtorbenen Kinde aber einen anftändigen Platz auf dem Kirch: 
hofe in der Nähe des Kreuzes anwies. 
Birnbaum, 6. Febr. [Vorſchuß⸗Verein. Perſo⸗ 
1 1 n.] "Dem Recheyſchaftsberichte des biefigen Vorſchuß⸗Vereins 
E. ©.) pro 1883 entnehmen wir Folgendes: Der Verein zählte am 
Solus des abgelaufenen Jahres 162 Mitglieder, wovon im Laufe des 
Jabres 2 Mitglieder ausgeſchloſſen wurden. Die Jahreseinnahme 
belief ſich an Vorſchüſſen auf 155 378,00 M., an Darlebnen 14 576,37 
M., an Zinſen auf Vorſchüſſe und (* uthaben 2771,35 M, an Werth: 
pieren auf 719,56 „on Mitgliederguthaben 441,52 M. für 
ücher und Reſervefond 9,75 M. Hierzu der Beſtand aus dem Jahre 
1882 von 6368 24 M., ergiebt eine Geſammteinnahme von 80 264,79 
M. Die Ausgabe betrug 167 063,83 M., fo daß pro 1884 ein Beſtand 
von 23 200,96 M verbleibt. Die Zinſeneinnahme pro 1883 beziffert 
ſich auf 3190,91 M. Hiervon wurden verausgabt an Zinsen für aufs 
genommene Darlehne 1449,18 M., an Zinſen für zu früh zurückge⸗ 
ahlte Vorſchüſſe 15.33 M., für ſonſtige Unkoſten 142,25 M. und an 
erwaltungskoſten 590,60 N. Der Gewinn von 1292,55 M. war auf 
10 640 M. Dividende berechtigtes Guthaben mit 71 Pro ent im Bes 
trage von 1248 M. zu vertheilen, fo daß zum Reſervefond 44,55 M. 
eſchlagen werden konnten. Der Vermögensbeſtand der Kaſſe beuffert 
ch folgendermaßen: 1. Der Mitglieder Guthaben von 1882 betrug 
el. Dividende 18 375,14 M. Die ausgezablten Guthaben betrugen 
1170.52 M., dagegen wurden eingezahlt im Jihre 1883 441.52 M. 
2. Die aufgenommenen Darlebne von 1882 belaufen ſich auf 
594.55 18 5 R einge ge — 576,37 ins Dagegen 
: 3 er Reſervefond von erreichte 
. öde der von 1833 9 M,, fo daß der 


ikau, 5. Februar. [Fabnenübergabe. Todt⸗ 
chlag.] Wie ſchon früher an dieſer Stelle berichtet worden, iſt dem 
iefgen Landwebrverein auf ein Geſuch des Vereinsvorſtandes vom 
Kaiſer eine Fahne geſchenkt worden. Dieſelbe wurde am vorigen 


Sonntag im Vereins lokale, Hotel Szukalski, dem Verein durch den 
Landratb v. Boddien feierlichſt übergeben. Es hatten ſich zu dieſer 
Feier die Mitglieder ſaſt vollzählig eingeſunden. — Am 2. d. M. ents 
ſtand unter den Klafterholzſchlägern in der Gembitzer Forſt ein Streit, 
der bald in Thär lichkeiten überging. Einer derſelbe „ Namens Kaſtner, 
ſchlug ſeinen Gegner, der übrigens ſein Schwager iſt, derartig über den 
Kopf, daß derſelbe nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt aufgab. Kaſtner bes 
findet ſich bereits in Haſt. 7 

Schwerin a. W., 6. Febr. [Selbſtmord. Beſitzwech⸗ 
fel. Seuche.] Vor einiger Zeit berichtete ich an dieſer Stelle, daß 
in einer hieſigen Tagelöhnerfamilie in Abweſenheit der Eltern ein Kind 
in der Wiege verhrannte und zwar durch Spielen des 6jährigen Bru⸗ 
ders mit Streihbölern. Die Eltern find dieſerhalb unter Anklage ges 
ſtellt und zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt worden. Dieſe Strafe 
hat der Mann ſich ſo zu Herzen genommen, daß er in ſeiner Wohnung 
feinem Leben durch Ecrbängen ein Ende machte. — Das Rittergut 
Neuhaus iſt in Folge Ablebens des bisherigen Beſitzers, Oberſt a. D. 
v. Enckevort durch Erbſchaft in den Beſitz des Rittergutsbeſitzers 
v. Brandis zu Rahnsdorf, Kreis Nieder⸗Barnim, übergegangen. Der 
neue Beſitzer hat einen Wohnfig ſeit Kurzem in Neubaus genommen. 
— Unter dem Rindvieh auf dem Rittergut Gollmütz iſt die Maul⸗ 
und Klauen ſeuche aus gebrochen. Far 

v. Nogafen, 6. Februar. [Einſchätzungskommiſſion.] 
Bei der geſtern vorgenommenen Wohl der Einſchätzungskommiſſion 
zur Gewerbeſteuer der Kaufleute Lit. A wurden nachſtebende Herren 
gewählt: Wolff Jacoby, Mode, Eduard Reißner, Robert Jahnz, 
D. Braun und Tändler. \ 

(Bromberg, 6. Febr. [Dr. Jacoby. Garniſonver⸗ 
änderung.] In der Angelegenheit der Stadtverordnetenwahl des 
Dr. Jacoby haben ſich die Proteſtler auf den beſtätigenden Entſcheid 
des Oberpräſidenten 9. Günther an das Miniſterium gewandt und iſt 
in Folge deſſen von Berlin aus dem biefigen Magiſtrate aufgegeben 
worden, über die Angelegenheit Bericht zu erſtatten. In der heutigen 
Magiſtrateſitzung kam die Sache zur Berathung, deren Reſultat nach 
Lage der Dinge nicht anders als zu Gunſten des Dr. Jacoby aus⸗ 
fallen konnte, obwohl Herr Oberbürgermeiſter Bachmann für ſeine 
Perſon anderer Anſicht geweſen ſein ſoll. — Das 11. Dragoner⸗ 
Regiment welches vom 1. April e. an Bromberg als Garniſon er: 
halten bat, verläßt am 31. März c. ihre reſp. Garniſonen Belgard 
und Körlin und macht in Märſcken und zwar in 10 Tagemärſchen, 
inkl. zweier Ruhetage die Reiſe nach hierber und trifft am 9. Aoril 
hier ein. Für die Unterkunft der Mannſchaften und Pferde jetzt ſind 
bereits die nötbigen Anſtalten getroffen worden. Das zweite Bataillon 
des 21. Inf.⸗Regts. gebt am 1. April c. von hier nach Thorn ob. 
TE TERN EEE ATTENTAT TER c 

Landwirthſchaftliches. 

5 Czarnikau, 5 Febr. [Viebmarkt!] Der in voriger Woche 
bier abgehaltene Viehmarkt war mit Pferden und Rindvieh ſtark bes 
ſchickt. Vezüglich der Pferde — es warem zumeiſt Ackerpferde mittlerer 
Güte zum Verkauf gejtellt — wurden wenige Abſchlüſſe gemacht, das 
gegen wurden Milchkühe ſtark begehrt und fanden bei guten Mittel⸗ 
preiſen leicht Abnehmer. Auf dem Schweinemarkt war der Auftrieb 
von fetten Schwei zen ſehr ſtark; da das Geſchäft in dieſem Artifel 
augenblicklich ſtockt, fo wurden für den Zentner mit 28—30 Mark 
abgegeben. 

r. Der erſte der großen Berliner Zentral⸗Pferdemärkte, 
denen ſich weiterbin auch Zuchtviehmärkte und landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellungen, verbunden mit Zoiterieen und Prämiirungen, anſchließen 
ſollen, findet voraussichtlich am 3. März d. J. auf dem alten Viebhof, 
Berlin N. zwiſchen Brunnen⸗ und Ackerſtraße, ſtatt. Die mit allem 
Komfort ausgeſta teten Markt Einrichtungen dieſes Viehhofes, beſtehend 
in gedeckten Markthallen, geräumigen Markt- und Handelsſtällen mit 
offenen und geſchloſſenen, gepflaſterten und weichen Vorfuhr⸗, Reit und 

ſterbabnen. wobleingerichteten Penſtons-, Kranken, Ooſervations⸗ 
und Badeftällen, dazu ausgezeichnete und bewährteſte thierärztliche 
Kräfte 2c. find dazu angetban, den weiteſten Anforderungen zu genügen. 
Es werden daher dieſe Vortheile noch dazu verbunden mit der großen 
Bequemlichkeit unmittelbaren Bahnanſchluſſes, der das direkte Aus⸗ 
und Einladen der Thiere beim Biebbofe ſelbſt geſtattet. und mit Direkter 
Pferdebahn verbindung nach der inneren Stadt, voraus ſichtlich binnen 
kurzer Zeit den Pferdemärften der deut ſchen Reichshauptſtadt eine ins 
ternationale Bedeutung verleihen. Da bereits zahlreiche Anmeldungen 
vorliegen, jo erſucht die Direktion der Berliner Vichmarkts⸗Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft um rechtzeitige weitere Anträge behufs Reſervirung von 
Plätzen und Stallungen, wobei zu bemerken, daß den Großhändlern 
Maſſenfälle bei ermäßigten Preiſen zur Verfügung fteben. 


Stdats- und Polkswirthſchaft. 


* Breslau, 6. Febr. Der neueſte Bericht der „Schleſ. Ztg.“ 
vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkt konſtatirt einen empfind⸗ 
lichen Rückgang im Kohlenverkehr. Auf den Gruben wachſen die 
Beftände zu bedenklichen Dimenſionen an. Mehrere Gruben haben die 
Förderung an einzelnen Tagen ganz ausfallen und ein bis zwei Feier⸗ 
ſchichten per Woche verfahren laſſen. Der Abſatz erfährt ferner in 
Folge der Einſch änkung der Produktion bei den Walzwerken einen er⸗ 
beblichen Rücktnand. Einer Herabſetzung der Kohlenpreiſe auf den 
Gruben wird entgegengefeben. 

** Schutzzoll auf Goldſiſche. Wie lein Menſch ſeinem Schickſal, 
fo ſcheint in Deutihland kein Produkt ſeinem Schutzzoll entgehen zu 
ſollen. So wird euerdings in einem rheiniſchen Blatte alles Ernſtes 
ein neuer Schutzzoll auf Goldfiſche vorgeſchlagen. Zur 
Empfehlung wird auszuführen geſucht daß die deutſche Goldfiſchzucht 
ganz eingeben müſſe, wenn die Reichsregierung nicht Maßregeln treffe, 
welche fie von der italienischen Konkurrenz befreie. Noch vor etwa 20 
Jabren habe im Großhandel der Preis für Goldſiſche 450 Mark pro 
1000 Stück betragen, während ſie heute an vielen Orten zu 140 und 
120 M. angeboten würden. Der Grund dieſes Preisrückganges ſoll 
darin zu ſuchen fein, daß Italien, durch fein mildes Klima begünſtigt, 
obne Mühe unendliche Mengen dieier Fiſche produzire und, da fie an 
den Züchtungsorten gar keinen Werth hätten, den ganzen europäiſchen 
Markt überſchwemme. Dagegen kann natürlich allein ein „Eingangs⸗ 
zoll, welcher nur von Ausländern getragen wird und dem Inlande in 
jeder Weiſe Nutzen brächte“, ſchützen. Der „nationale Goldfiſch“ ſei 
mithin der Berückſichtigung würdig. Nun geht aber aus dem Artikel 
writer hervor, daß die aus Italien importirten Goldfiſche unſer Klima 
nicht vertragen können und ſtets nach wenigen Tagen ſterben, und daß 
man ſich setzt ſchon an manchen Orten gegen den Ankauf derſelben 
firäubt, weil man ungünſtige Erfahrungen mit ihnen gemacht bat, 
Wenn die Fiſchzüchter, aus deren Kreiſen wohl der Ruf nach Zollſchutz 
erſchallt, das ibrige tbäten, um das Publikum über die Vorzüge der eins 
beimiſchen und Nachtbeile der italientichen Produktion aufzu⸗ 
flären und auf die Händler dabin einwirkten, daß dieſe nicht 
den Vertrieb der ſchlechten ausländiſchen, ſondern der guten 
inländiſchen Waare ſich angelegen ſein ließen, fo würden fie — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die oben wiedergegebene Darſtellung der Verhältniſſe 
thatſächlich richtig iſt — doch wohl bald der Konkurrenz Italiens die 
Spitze bieten können. Allerdings erfordert dies eigene Thätigkeit und 
iſt nicht jo bequem, wie das Antufen ſtaatlicher Hilfe, deren Gewährung 
übrigens wegen des erſt im vorigen Jahre erfolgten Abſchluſſes eines 
Handels vertrages mit Italien auch dann nicht in nächſter Zeit erfolgen 
dürfte, wenn der Hilferuf im Reichsſchatzamt, wie allerdings anzu⸗ 
nehmen if, mit Wohlwollen aufgenommen werden ſollte. 


Produkten⸗ und Börſen⸗Berichte. 
London, 5. Febr. [Hopfenbericht von zanghelt 
Ebrenberg und Pollak.] Der Markt hat an Thätigkeit ver⸗ 


loren und die Stimmung iſt ruhiger. Preiſe find jedoch feſt, und feine 
Sorten, die ſehr rar werden, werden für höhere Preiſe gehalten. 

Belgiſche Hopfen, die Anfangs der vorigen Woche etwas niedriger 
waren, erzielen wieder volle Preiſe. 

Amerikaniſche kommen in ziemlichen Quantitäten an, die letzten 
Berichte aus Newyork melden jedoch einen etwas niedrigeren Markt 
mit 8 ps 7 72 Posten ieh 

er Import während voriger Woche betrug 432 n 
. 8 1 u von Gm m ee 
ährend vorigen Monats kamen allen hi . 

8566 Ballen mehr als im Januar 1883. W 


— 
Juriſtiſches. 


Zum Geſetze vom 10. Januar 1876 betreffe 
den S % der Photographien gegen 12568 
Nachbildung. Ein Künſtler hatte das Recht photographiſcher 
Vervielfältigung eines von ihm gefertigten Oelgemäldes einem Pho o⸗ 
grapben übertragen. 1 

Ein Kunſthändler kaufte einige dieſer Exemplare und fellte felbige, 
nachdem er fie hatte koloriren laſſen, ſeinerſeits zum Verkauf aus. 

Der Maler, welcher die Kolorirung übernahm, hatte das 
Originalbild nie geſehen, richtete ſich aber bei der Wahl der 
Farben nach den hellen und dunklen Stellen der Photographie, jo daß 
die kolorirte Photographie nur geringfügige Abweichungen von dem 
Oelgemälde aufwies. 

Der Künftler klagte nunmehr gegen den Händler, wegen Ver⸗ 
letzung ſeines Urheberrechtes und wurde dieſer auch zu einer Strafe 
von 50 M. und einer in gleicher Höhe an Kläger zu zahlenden Geld⸗ 
buße verurtheilt. In dem Urtheile wird ausgeführt, daß der Künſtler 
lediglich das Recht der Photographirunfg keineswegs aber au ch 
das der Kolorirung dieſer Photographien abgegeben babe, ſo daß 
die dennach erfolgte Kolorirung einen Eingriff in das geiſtige 
Eigenthum enthalte. 

Der Thatbeſtand der ſtrafbaren Nachbildung werde auch durch 
den völlig untergeordneten Umſtand nicht alterirt, daß die Farben der 
I Photographie von denen des Oelgemäldes tbeil weiſe 
abwichen. N 

Urtheil des Reichs⸗Ger. v. 9. November 1882. 


* 

„Auch der Vermiether macht ſich nach $ 134 R.⸗Str.Geſ.⸗Buches 
ſtrafbar, wenn er, behufs Sicherung feines Pfandrechtes Gegenſtände 
ſeines Miethers an ſich nimmt, welche für deſſen andere Gläu⸗ 
en a e worden. — Urtheil des Reichs⸗Gerichtes vom 

März . 

Hat ein Fabrilbeſitzer oder ſonſtiger Gewerbetreibender zu Gunſten 
ſeiner Arbeiter über ſeine geſetzliche Haftpflicht hinaus Unfalls 
Verſicherungsverträge abgeſchloſſen, inhalts deren die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft an ihn für jeden durch Unfälle unter ſeinen Ara 
beitern veranlaßten Todesfall eine beſtimmte Summe zu zahlen hat, die 
er ſodann an die Hinterbliebenen des Verunglückten abführen ſoll, jo 
macht er ſich, wenn er im eingetretenen Falle die ihm gezahlte Ver⸗ 
ſicherungsſumme den Hinterbliebenen des Verunglückten ganz oder 
tbeilweiſe vorenthält, des Betruges beziehungsweiſe des Bekrugs⸗ 
verſuches ſchuldig. j 

Urtheil des Reichsgerichtes vom 15. März 1883, ® 

* Bietet Jemand Antheilsſcheine an Originallooſen einer er» 
laubten Lotterte mit der Maßgabe öffentlich zum Kaufe aus, daß 
Käufer zwar ein Anrecht auf den für das Loos etwa entfallenden Ge⸗ 
winn erwerben, aber nicht Miteigent hümer des Originallooſes 
ſeloſt werden ſoll, jo liegt in ſolchem Verhalten die ſtrafbare Veran⸗ 
ſtaltung einer öffentlichen Lotterie. 

Straflos bleibt der Verkäufer von Antheilſcheinen des eigenen 
Originallooſes dagegen, wenn er den Käufern das Miteigenthum 


6 


an dem Originallooſe t, da er desfalls nur die Gewahr 
rg Em welches zu Gunſten fümmtlicher 5 
Urtheil des Reichsgerichtes vom 27. April 1833. * 


„Häufig erfolgt die Ceſſion von Forderungen nur zum Schen, 
um felbit der Mühe oder Gehäſſigkeit der Einklagung überhoden zu 


werden. 
Jnhaltlich des Urtheils des Reichsgerichtes vom 13. März 1883 
iſt eine ſolch ſimulirte Ceſſion indeß im höchſten Grade bedenklich. 
Danach werden nämlich die von einem derartigen Ceſſionar für 
den eigentlichen Gläubiger eingezogenen Gelder Eigenthum des 
Ceſſionars, jo daß er, wenn er fie auch an ſich behält und in feinem | 
Nutzen verausgabt, nicht der Unterſchlagung ſich ſchuldig macht. 
Als Betrug kann ſolch unredliche Handlungsweiſe nur dann ge 
firaft werden, wenn dem Ceſſionar nachgewieſen werden kann, 
daß er ieh von vornherein die Forderung mit der Abſicht und 
zu dem Zwecke bat cediren laſſen, ſelbige nicht an ſeinen Auftrag⸗ 
geber und Schein⸗Cedenten abzuführen, ſie vielmehr in eigen em 
Nutzen zu verwenden. Strafbare Untreue endlich liegt nur dann 
vor, wenn Ceſſtonar ſpäteſtens bei Einziehung der Forderung 
nachgewieſenermaßen die Abſicht hatte, die zu empfangenden Beträge 
nicht an den Auftraggeber gelangen zu laſſen, ſondern für ſich zu 
verwenden. . 
FFP 
Vermiſchtes. a) 
*Die deutſche Ediſongeſellſchaft hat den Vertrag mit der Kom⸗ 
mune Berlin über die Einführung der elektriſchen Beleuck⸗ 
tung, wie er aus den Beratbungen der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung hervorgegangen, angenommen, und es iſt derſelbe in der Aus⸗ 
fertigung begriffen. Bereits ſind alle Schritte geſchehen, um die 
Genehmigung der zuſtändigen Behörden einzuholen, wie auch ſchon 
Verhandlungen zum Ankauf von Grundſtücken behufs Errichtung von 
Stationen ſtattfinden. Eine größere Anzahl von Hauseigenthümern 
und Ladenbeſitzern hat bereits Anträge bei der Geſellſchaft, baldmög⸗ 
lichſt in ihrer Gegend die Einrichtung der elektriſchen Beleuchtung zu 
bewirken und in ihre Lokalitäten einzuführen, geſtellt. 


Der Mörder des Detektivs Bloech. Ueber das Vorleben 
des Schuhmachers Hermann Stellmacher, des Mörders des Polizei⸗ 
Agenten Bloech in Floridsdorf, erfabren die „Dresd. Nachr.“ Folgen⸗ 
des: „Stellmacher iſt der Sohn einer vor ca. 18 Jahren von Grottkau 
nach Breslau erzogenen und dort verſtorbenen Wittwe. Ueber feinen 
Vater konnte bis jetzt nichts ermittelt werden. Er hat zwei Brüd 
iſt im Jahre 1872 bei dem 2. Schleſiſchen Gren.⸗Rgt. Nr. 11 
Breslau als 2jähr. Freiwilliger eingetreten, dort zum Gefreiten 
fördert, aber wegen ſchlechter Führung wieder zum Grenadier zurn 
verſetzt und 1875 zur Reſerve entlaſſen worden. 8 demselben Jahre 
iſt St. in Dresden bei der 11. Kompagnie des 2. Gren.⸗Rgts. Nr. 101 
wieder freiwillig eingetreten, bald darauf zum Gefreiten und Unter⸗ 
offizier befördert und im nächſten Jahre zur Reſerve entlaſſen worden. 
Darauf wurde er bei der königlichen Staatseiſenbahn als 5 

beh — 


ſchreiber beſchäftigt, hat ſich aber wegen einer von der Militär 
drohenden Strafe heimlich von Dresden entfernt. Defteaft in derſel 
laut . Erkenntniſſes wegen Mißbrauchs Deu 
walt und Mißbandlung eines Untergebenen mit drei Monaten 
fängniß und vom Militärkriegsgericht der 1. Infanterie-Divifion wegen 
Achtungs verletzung und Gehorſamsverweigerung vor verſa 
Mannſchaft zu ſechs Wochen ein Tag Gefängniß. Außerdem wurde 
St. auch vom bürgerlichen Amtsgericht wegen unerlaubter Auswan⸗ 
derung zu 30 M. Geldbuße verurtheilt. St ſoll nach feiner Entſfer⸗ 
nung von Dresden ſich nach Zürich in der Schweiz gewendet und im 
gabe 1878 in Vevey eine gewiſſe Julie Herren geheirathet haben. In 
resden hat er ſich während feiner Beamtenzeit durchaus gut verhalten. 
Es liegt gar kein Anbalt vor, daß ſich Stellmacher in Dresden mit 
Politik befaßt, Vereine beſucht habe und was dergleichen mehr iſt. Hm 


„gegen wurde die Polizei von Zürich aus auf ihn aufmerkſam gemacht 

Als auf einen ſozialen Revolutionär, der ſich mit den Plänen zu einem 
Attentat auf Kaiſer Wilhelm trage und der zu dieſem Behufe von 
London aus mit falſchen Bärten und dergl. ausgerüſtet worden ſei. 
Später aber mag er ſich mit dem rothen Johann Moſt veruneinigt 
und von der Anarchiſtenpartei zurückgezogen haben.” Wie aus Zürich 
gemeldet wird, fand daſelbſt auf Anſuchen der Wiener Polizei eine 
Haus ſuchung in Stellmachers Wohnung ſtatt; es wurden daſelbſt 
revolutionäre Schriften gefunden, ſowie ein Kiſtchen mit gehacktem Blei. 
welche Maſſe auch in der Bombe war, die Stellmacher in Floridsdorf 
warf. An den Bleiſtücken klebte ſtärkſtes Dynamit. 


»Ekurz bei Czerinsk (Weſtpreußen). Dem Mainzer „Iſraelit“ 
berichtet ein Herr S. Blumenheim Folgendes: „Am 21. v. M. wurde 
der 14jährige Sohn eines hieſigen Schneiders Namens Zibula auf 
die ſchrecklichſte Weiſe ermordet. Die der Kleidung beraubte und 
verſtümmelte Leiche wurde unter einer Brücke aufgefunden. Allſogleich 
verbreitete ſich das Gerücht. daß die Juden den Knaben ermordet 

hätten, um ihm das Blut abzuzapfen. Eine Unterſuchung wurde ein⸗ 
leitet, welche jedoch nicht den geringften Anhaltspunft ergab. Auch 
er Unterzeichnete, welcher hier als Schächter angeſtellt iſt, wurde ge⸗ 
richtlich vernommen und mußte ſeine Schlachtmeſſer vorzeigen. Aber 
nicht allein, daß die verſchiedenen Wunden und Stiche nicht mit der⸗ 
artigen Meſſern ausgeführt ſein können — ich vermochte auch mein 
Alibi zu beweiſen, da ich bereits Montag Morgens 5 Uhr — die 
Mordthat wurde Montag Abends ausgeführt — nach Stargardt ver⸗ 
zeifte und erſt Donnerſtag hierher zurückkehrte. Die Aufregung ift in 
Fra Stadt ſehr groß, denn der Pöbel ift nur zu geneigt, jener ab» 
cheulichen Verleumdung Glauben zu ſchenken. Außerdem wird noch das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß ein füdiſch⸗polniſcher Bettler in Peplin zur katboliſchen 
Kirche bergetreten ſei und ausgeſagt habe, daß die Juden Chriſtenblut 
brauchen. — Der klerikalen „Köln. Vollsgeg.“ wird Über den Fall aus 
Danzig unterm 2. Februar geſchrieben: „Am 21. v. M. wurde in dem 
Dorfe Slurz ein grauenbaftes Verbrechen ausgeffihrt. Man fand nämlich auf 
dem de de die Leiche des vierzehnjäbrigen Knaben Donofrius Cybüla 
im ent ſetzlichſten Zuftande. Selbſtperſtändlich fahndete die Polizeibehörde 
mit der peinlichſten Sorgfalt nach dem Mörder. Heute hat der hieſige 
Polizeitommifier Richard den füdiſchen Handelsmann und Pferde⸗ 
lächter Joſephsſohn in Skurz dem Gericht in Pr.⸗Stargardt als der 
bat verdächtig überliefert. Die Unterſuchung iſt in vollem Gange. 
Sämmtliche liberale Blätter der Provinz haben die Mordthat dem 
Aberglauben der Maſuren zugeſchrieben.“ Wozu das ultramontane 
latt bemerkt: „Hoffentlich verfällt man jetzt nicht in den umgekehrten 
ebler, indem man ohne pähere Anhaltspunkte vom rituellen Mord 
und Seitenſtück zu Tiſza⸗Eſzlar ſpricht.“ Die neuefte „Danz. Ztg.“ 
ſchreibt: Ueber den durch verſchiedene Verdachtsmomente belaſteten und 
desbalb verbafteten Handelsmann Joſephſohn kurſiren in einzelnen 
Blättern bereits allerhand abenteuerliche Mittheilungen, für die es aber 
bis jetzt noch an thatſächlichem Anhalt fehlt. Wie wir als zuverläſſig 
vernehmen, ſpricht gegen den Verhafteten namentlich, daß er, einen 
efüllten ſchweren Sack tragend, am Abend des Verbrechens in der 
übe des Ortes, wo man ſpäter die verſtümmelte Leiche auffand, 
geſeben ſein ſoll und daß er bisher nicht im Stande war, ſeinen 
ufentbalt an dem betreffenden Abend nachzuweiſen, ferner eine 
kleine Wunde am Daumen der einen Hand, welche ſich wahr⸗ 


ſcheinlich von einem Biß berrührend kennzeichnen ſoll. Ueber die 
etwaige eg weiterer Verdachtsmomente ift bis jetzt etwas 
Zuverläſſiges nicht bekannt. Iſt Joſephſohn wirklich der Mörder, dann 
könnte nach allen bisberigen An eichen nur gemeine Rachſocht, viel⸗ 
leicht gepaart mit kraſſem Aberglauben, das Motiv der unheimlichen 
That ſein, da zwiſchen dem ermordeten Burſchen und dem J eine 
lebhafte Konkurrenz bei kieinen Kaufgeſchäften beſtanden haben ſoll. 
Die königl. Regierung hatte folgende Bekanntmachung veröffentlicht: 
„Am 21. Januar ift der 15jährige Sohn des Schneiders Zibulla zu 
Sturz verſchwunden. Am folgenden Tage wurde ſeine entſetzlich ver» 
ſtümmelte Leiche in der zu Skurz gebörigen Feldmark des Gutes Rüſs⸗ 
hof unter einer Brücke aufgefunden. Die Leiche bat mehrere Wunden 
am Kopfe, der Hals iſt durchſchnitten, der Bauch auf geſchnitten 
und ſämmtliche inneren Theile herausgenommen. Die Oberſchenkel 
beider Beine find anſcheinend mit einem ſehr ſcharfen Inſtrument abs 
geſchnitten und bei der Leiche nicht vorgefunden. Die Motive des 
Mordes ſind durchau unbekannt. Der Ermordete war ein harmloſer 
Knabe und nicht im Beſitze von Geldmitteln; feine Eltern find ruhige. 
friedliebende Leute. Wer den Mörder in der Weiſe zur Anzeige bringt, 
daß ſeine Feſtnahme und Beſtrafung erfolgen kann, erhält eine Belog⸗ 
e 100 M.“ Gleichzeitig hatte ein Komite in Skurz 200 M. 
ausgeſetzt. 


Briefkaſten. 

K. I. Eine Auslieferung Wehrpflichtiger, welche, um ſich dem 
Eintritt in den Dienſt des Heeres oder der Flotte zu entziehen, aus⸗ 
gewandert find, findet nicht ſtatt. Solche Perſonen werden jedoch mit 
einer Geldſtrafe von 150—3000 M. oder mit Gefängniß bis zu einem 
Jahre beſtraft und kann ihr Vermögen zur Deckung von Strafe und 
Koſten mit Beſchlag belegt werden. 


Verantwortlicher Redakteur: C #0 ntane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat⸗ 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Einiges über Epilepſie (Fallſucht). 

Im Intereſſe jener, welche das Unglück haben, an Epilepſie (Fall⸗ 
ſucht) zu leiden und welche bislang vergeblich Alles verſuchten, ſich von 
dem Leiden zu befreien, ſei in Nachſtehendem eine Korreſpondenz ver⸗ 
öffentlicht, aus welcher erſichtlic, daß mit dem durch feine großen Er⸗ 
folge fo raſch bekannt gewordenen Dr. Liebaut'ſchen Regenerationsver⸗ 
fahren auch bei epileptiſchen Erkrankungen febr bemerkenswerthe Reſul⸗ 
tate in ſehr kurzer Zeit erzielt wurden. Uebrigens ſei bei dieſer Gele⸗ 
genheit noch auf Dr. Liebaut's Broſchüre: Die Regenerationskur, welche 
in einer für Jedermann verſtändlichen Weiſe geſchrieben, über die ver⸗ 
ſchiedenartigen Nervenleiden ſich eingehend verbreitet und auf 40 lähri⸗ 
gen reichen Erfahrungen baſtrende Rathſchläge ertheilt, wie man dieſe 
ſchwere Leiden auf naturgemäße Weiſe beſeitigen kann, ganz beſonders 
aufmerkſam gemacht. 5 8 s 
Die Broſchüre ift a 50 Pf. in Poſen in A. Spiro's Buchhand⸗ 
lung, Friedrichsſtr. 31, erhältlich. 2 ER 

Das Schreiben, welches Herr Profeſſor Stern in Wien, Mariahilfs 


* 


— 91 31, an Herrn Dr. Liebaut in Brüſſel richtete, datirt vom 4. 
ni dieſes Jahres und lautet: — 

Mein Fall iſt folgender: Ich bin 70 Jahre alt, noch ziemlich gut 
erhalten und jeit 50 Jahren Hämorrboidarier. Vor zwei Jahren ftellte 
ſich Epilepſie ein, wie die zu Rathe gezogenen Aerzte behaupten, was 
77 der 7 — zu beweiſen ſcheint, daß die Anfälle in gewiſſen Zeit⸗ 
räumen folgen. 

Obwohl nun die Aerzte verſchiedene Mittel dagegen verordnen. 
als: Brom⸗Kali, Brom⸗Natron ꝛc. 2c., fo blieb doch alles obne Erfolg 
und ich freute mich ſehr als ich neulich ihre Broſchüre las und bitte 
Sie um Rath. 

Am 9. Auguſt berichtet Herr Profeſſor Stern: f 

Ihrem Wunſche gemäß, nach 4 Wochen Ihnen Bericht zu erſtat⸗ 
ten über mein Befinden, erlaube ich mir Ihnen mitzutheilen, daß ich 
keinen epileptiſchen Anfall mehr hatte und mein Befinden auch ſonſt 
zufriedenſtellend iſt. 


Baku⸗Brenner, 


auf jede Petroleum⸗Lampe paſſend, ein helles brillantes Licht gebend, 


empfiehlt, 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Börfen- Telegramme. 
(Wiederholt). 
Berlin, den 7 Februar. 46er. Agentur) 


ot. v. 6 Not. v.6. 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 75 10 75 — Ruff. zw. Orient Anl. 56 90 


» 116 —115 25] „ Bod.⸗Kr. Prob. 86 — 
„ PrämsAnl 1866130 25 130 40 
Poſ. Provinz ⸗B.⸗A. 120 25 120 25 
Landwirthſchft. B. A. 78 — — — 


Halle Sorauer » 
Oſtor. Südb. St. Act. 107 50 107 10 
Mainz. Ludwigsbf.⸗⸗103 90108 89 
Marienbg. Mlawka⸗⸗ 80 50 80 50 ) | 
Kronprinz Rudolf »» 74 90, 74 80] Poſn Spritfabr. B.A 79 40 79 60 
Oeſtr. Silberrente 67 75 67 75 Reichsbank B.⸗A. 148 75 148 75 
Ungar 58 Papierr. 74 — 74 —| Deutſche Bank Akt 145 40 144 60 

do. 40 Goldrente 76 10 75 75] Diskonto ommandit 195 60/194 90 
Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 93 — 92 90] Königs⸗Laurabütte 113 — 113 — 

* * 1880 72 50 72 40] Dortmund. St.⸗ Pr. 83 — 83 20 
Ruſſ. 69 Goldrente 100 80/100 60 


Nachbörſe: Franzoſen 538 — Kredit 531 50 Lombarden 244 — 


Galizier. E.⸗A. 126 — 125 60 Ruſſiſche Banknoten 198 — 197 80 
Pr. konſol. 49 Anl. 102 60 102 50 Ruſſ. Engl. Anl. 1871 87 25 86 90 
Poſener Pfandbriefe 101 70,101 70 Poln. 5% Pfandbr 61 25 61 75 


SEE 
— 


Poſener Rentenbriefe 101 50101 50 Bar Liquid.⸗Pfdbr. 54 25 54 25 
Oeſter. Banknoten 168 751163 75 Oeſter. Kredit⸗Akt. 533 — 533 — 
Deiter, Goldrente 85 25 85 — Staatsbahn 538 — 540 — 
1860er Looſe 119 251119 40 Lombarden — 244 50 
Staliener | 93 10] Fondſt. ruhig | 


3 10 
Rum. 6% Anl. 1880103 75/103 80 


Iwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
Toll nd im a 
Au ven Nam f 


vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 11 


6849 0 werden. 
Grundſtück iſt mit 866 M. 
— zur Gebäudeſteuer 
ver 


Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
laubigte Abschrift des Grundbuch⸗ w 
es, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen. ſowie beſondere 8 
Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei. Abthheilung I. 
während der Sprechſtunden einge⸗ 
ſehen werden. . 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden An⸗ 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder 

etrag aus dem ndbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
rengsvermerks nicht hervorging, 
in —— Zinsen —— 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ win: 
den Debungen oder Koſten, ſpäte⸗ Mibrigenfalls 
N * — 5 9 — — vor] et 
ufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der wachte auf 
betreibende Gläubiger widerſpricht. rictre n 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, en 


Geboten anzume 
dem Gerichte gla 


widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ ir Ba. er — . — 
berüdfichtigt werden und bei Ver⸗ des Verſtei vor Schluß 
i i gerungstermins die Ein⸗ 
tbeilung „DeB Raufgelbeß gegen bie Peng de . — —— 
geſ führen, widrigenfalls nach erfolgtem 

aufgeld in Bezug 


flellung des geringiten Gebots nicht werden aufgefordert. 


berückſichtigten Anſprüche im 
zurücktreten. 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 

des Grundſtücks beanſpruchen, 

aufgefordert, vor Schluß 

e Berheigerungstermin” de Eins 

‚ftellung des Verfahrens herbeizu⸗ 

hren, widrigenfalls nach erfolg⸗ 

Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 

— auf den Anſpruch an die Stelle 
Grundftü i 


ritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 


Zuſchlag das a 
auf den Anſpruch an die S 
des Grundſtücks tritt 


des Zuſchlages wird 


Vormittags 9 Uhr, 
Adelnan, den 25. Jan. 1884 


A. 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
. 28. Jan. 1884. 


Tremefien, b 
Königl. Amtsgericht. 


-Hothwendiger Verkauf, 


boben. 
Meſeritz, den 25. Jan. 1884. 


Königl. Amtsgericht. 


Im Wege ; 
Mirekung ſoll das im Grundbuche iſt zu verkaufen Grünftrage 1. 


5 


— 


) n und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, das ! 
laubhaft zu machen, R. Sprenkmann's Wittwe, ſowie . 
ieſelben bei Feſt⸗über das Privatvermögen der In⸗ pfehlungen verſebene Zieglermeiſter eine Verpachtung von ca. 1100 Mg. 
ſtellung des geringſten Gebots nicht haber: Wittwe Hedwig Sprenk⸗ 
ckſichtigt werden u. bei Verthei⸗(maun und deren drei minderjährige 
eldes gegen die be⸗ Kinder zu Kempen erb ö 
nſprüche im Range kurs iſt durch Beſchluß vom heuti⸗ 


% a Kar. | 
Das Urtheil über die Ertheilung u. 


am 1, April 1884, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


am 9. April 1884, |_Fönigl. Antsgeri 
. Die Zwangsverſteigerungstermine 


von Neu⸗Tirſchtiegel 160 am 20 
und 21. März 1884 werden aufge⸗ d 213 


der Zwangsvoll⸗ Ein completes Victunaliengeſchäft 


er ” 
Bahnſtation Alt⸗Boyen. 


Poſen, den 6. Febr. 1884. 
Mehring, 


für 9 


Direction, zugleich 
theiligten Verwaltungen. 


hieſige Lädtiſche Ziegelei ein 


Bieglermeifter, 


Rechtsanwalt und Notar. 


Konkursverfahren. 


Vermögen der Handlung] werden. 


Zeugniſſe, 


0. Februar er. 


< den. 
gen Tage aufgehoben 2 bier melden. 


rov. Poſen, 


Gerichtsſchreiber abſchriftlich mitgetheilt werden. 


des Königlichen Amtsgerichts. 1 
Im Geſellſchaffs » Negifter des Der Magiftrat. 


Wolf. 


gismund Goldſchmidt zu 


eingetreten iſt. ww 
iſſa, den 2. Febr. 1884. en geg 
Ein auft werben. 


igl. Amtsgericht.“ Diſtrikts⸗Kommando 
Die Firmen Nr. 210 


„S. Thomczek“ 
6. Januſch“, 


„ 
beide zu Gneſen, find am 31. v. M., 
bezw. beute gelöſcht worden. 
Gneſen, am 4 Februar 1884. 


Königliches Amtsgericht. 


Brigade. 


Kletzko hat 


zum Verkauf. 


eleg. Reitpferd, 4 J., 2“, 
aus einer Halbblutſtute und 


verkaufen. > 

Dieſelbe beſteht aus 18 Zimmern 
und einem ſchönen Garten, iſt gänz⸗ 
lich und mit Eleganz eingerichtet, 
auch iſt der Miethskontrakt noch von 


führung. a 
Nähere Auskunft ertheilen die be⸗ 


amens der be⸗ 


womöglich mit 
kaufen oder pachten geſucht. Offert. 
F. H. poſtl. Pinne, 

Bei 5000 WM. Anz. w. 1 Wäſche⸗ 
wi. . jaef. z. kauf. geſ. 5 
welcher mit den Einrichtungen eines des Umſatz. und 189 400 Rudolf ſind kieferne Kauthölzer 


Von Marien d. J. ſoll für die 


Der am 28. Januar 1884 über Ringoſens vertraut iſt, engagirt Moſſe, Breslau su 


Sofort zu übergeben 


Geeignete und mit guten Ems 


wollen ſich unter Einreichung ihrer 
| womöglich perſönlich 
finete Kon⸗ ſchleunigſt, ſpäteſtens aber bis zum 


Parfums Exoliques stern sun.cin & 


ee = 5. Februar 1884, Der Kontraktsentwurf kann im 
G hski Magiſtrats⸗Bureau eingefeben oder 
ApCZVhSKl, auch gegen Erſtattung der Copialien 


Schneidemühl, d. 6. Febr. 1884. 


Rigaud & C 
Ylang-Ylang de Rigand & du.“ e 0. 


der 5. Königl. Gendarmerie⸗ 


Dom. Zakrzewo bei Louis Gehlen, Coiffeur. 


10 Maſtſchweine |Nannos 


Den höchsten Preis 
in Amsterdam erhielt 


Teiehner's Rettpnder 3 


Ueber diesen auf der Hy 


Brauner Wallach, 7 


dem Graditzer Hengſte „Bar- J ken denten aller 1 g u 
roſſa“ verkauft Dom.] Abenäpuder ease n res 
chen Pauline Lucca, 


„Ihr Fettpuder ist so präch 
tig, dass jeh ihn jedem an- 
deren Präparate weis vor 
ziehe; er macht die Haut 
zart und rosig und is 
unschädlich! Ich gra- 
tulire zu Ihren Erfolgen 


Lelohner's Fettpuder ist in 
verschlossenen Dosen mit 
Schutzmarke (Lyra) in der 
Fabrik Berlin, Sohätzen- 
Strasse 31, und in allen 
Parfumerien zu haben. 
Ebenda mein Hermelin-Puder, 
Rouges, Crayons für 
Augenbrauen etc. 
1. Leichner, Parf.-Ohemiker, 
ieferant der königl. 5 
Hof-Theater. ” 


In der Gr. Grünower Forſt 


e 


Gaſtgeſchäft, 
usſpannung zu 


Prov. Poſen. 


Off. m. Ang. 


und Bretter verſchiedener 
Dimenſionen franco Bahn⸗ 
hof Falkenburg billigſt abzu⸗ 


auf 18 Jahre, billig, wozu circa[ geben von Hintz & Goebel 
10 000 Tolr. gehören, weiſt nach 


Falkenburg i. Pom. 


_ Werkgengmafdinen, 


Drehbänfe mit und ohne Leit⸗ 


Bernhardt Asch. 


Treten, r 
Handbetrie)b und zum Treten, 

0 Eiſenſcheeren, Lochſtanzen, Feld⸗ 
ayichmieden, neu ſowie gebraucht, 
hält ſtets vorräthig und offerirt zu 


eingeführt von ohrmaſchinen 


8 rue Vivienne, Paris. 


die Perle der Parfume Berlin 8., Wallſtraße 55. 


Champacca de Lahore, | iir... 
angenebm und originell, Ulmer 


elati de Chine, 2 
Münſter⸗Zau⸗Looſe, 


Ziehung am 18. Februar 


Oel, Urtralte 1884, Hauptgewinne à Mk. 
Seife, Ban detollette.|75 000, 30 000, 10 000, 


Depot in Poſen bei 


für Auswärtige a M. 4,15 
20 monatl. Abwahl. in der Exped. d. Pof. tg. 


ohne Anzablung. 
e eee * haben. 
fortefabr, Berlin, Leipzigerstr. 30. 


4 


5000 ꝛc. find à Mk. 4,00, 


Pi. Mattfeldt 's Fleisch. bei BoDdtka (Rroving Rufen) user] Dankſagun 
Berlin 94. nid Jim Medaillen und Ehrendiplof] ON 0 Pre — | sum 1. ö ge 3 Für die 11 N 


Plat vor dem Neuen Thor 1a stellung elner vortreff- ſchaftlicher Theilnahme bei dem 
a Paſſagiere 


lichen Kraftsnppe, sowie Wirkhfipafts- Beamter, Sohne, den Gef, Gre Nee 
Amerika ED 
mit den Schnelldampfern des ke ri r FISCH-E III 


un rn min e e lm e eee Allen, bes 

Würze aller Suppen, ellu ehalt bei Freunde, ſagen wir Allen, beſon⸗ 
freier Station excl. Wäſche 450 Rm ders aber dem Herrn Paſtor Meinke 
RacT Sanoen, Gemüse und Zeugniſſe bitte nur in Abſchrift für die a * 


einzuſenden. Grabe, ſowie dem Herrn Haupt⸗ 


, N.. e mann von Below herzlichſten Dank. 
Ein Buchhalter, Die Eltern und Geſchwiſter. 


Fleischspeisen u. bietet, 
riohtig angewandt, ne- 


welcher der polniſchen HR von Seiten feiner Kameraden und 
Norddeutschen Lloyd. 


gen ausserordent- 


evang., verh.] waltungsfache firmer, der polniſchen 


x finden sichere Hilfe 
Branchen der Sprache kundiger 


durch meine Methode Honorar 


Ein lucht., zuverl., 


Bäckerſtraße 5, 
Gärtner, in allen 


Bäckerei und Woonungen zu ver⸗ 


8 wird 4 Loos Preuziſcer Lot: 
Off. poſt⸗ 


___ Reifedaner 9 Tage. „ lioher ZBequemlioh-J der dopp. Buch füb d der S 
F aus FRAY E ENTOS (SüdAmerika) keit, das Mittel zu feanzöſicchen Rocrefbonden; vollen Dr. Kn 1 Ki 2 
— 08 4 ů—— grosser Ersparniss men mächtig, ſindet Stellung bei * yp ns 
Beachtenswer th! im Haushalte. Vorzüg- Direktor Fricke, Komancza, Galizien. von bier ſage ich bierdurch meinen 
PILEPSIE Nır A FERN JEDER TOPF Alt Illones Stärkungsmitte V Reihung Sehe beiden Eöhne aus 
et ne au 
KRAMPF- 1 raeclıt DIE UNTERSCHRIFT fürSohwache u. Franke. Gärtner Todesgefahr. Minke, 5 
er N “N BLAUER FARBE rer . ait du . Heul bet Göbel: _ Bauunternehmer in Bubemit. _ 
N N a Zu haben In den Oolonlal-, Delikatesswaaren- u. Drogen- Geschäften, Apotheken eto. Bekanntmachung. eee 
LEIDENDE L Geſucht wird fofort ein im Ver: 
| 


Aepfelwein, 


terie zu kaufen geſucht. 


erst nach sichtbaren folgen. jethen. Auskunf i s tner ren, vielfach prämirt 
Brifiche Behandlung. 5 ee einge beate frog Nie e beim e ate as Ee bem bie beten) Bureangehilfe 1. „e Korte ac, 
geheil Pen eie | Seite fteben, ſucht zum 1. April Stellg. von unbeſcholtenem Charakter. IIa. „ „ 25 Pig.) Fass 
Pr of. Dr. Albert. Samen⸗ Verzeichniß Loniſenſtraße 4, 2. Etage k, Näb. Aust. erth. Ritterautsbefiger| Honorar nach Uebereinkunft. Be. versendet gegen achnahme 
Fur die besonderen Erfolge durch iſt erſchienen und wird gratis inſiſt zum 1. April (vom 1. März Aternete,Chlotipennofn Diana der Beni über die Borbeck Ferd. Poetko, Guben. 


beziehbar) eine gut eingerichtete ür 
Wohnung von 5-6 Zimmern 3 Colonialwaaren⸗ Geſchäft ſemer kurzen Biographie an die Expe⸗ 


vermiethen. g 
ea na NE A TE FE | kl Stadt wird für's] dition dieſer Zeit b Nr. 1000 
nnn 115 som Mia. |d.jar !leinen Stadt wird, füva ni 5 


0 Samenhandlung. ar. N Wirihſchaft ein 
ofalıtäten ver 1. Oct. z. verm 5 
ou) Kapitalien ders? c. g. ehubnig. junges ehrliches Mädchen“ Tran 
el. Er jeder Höhe find auf Güter und St. Martin 38., I. Ct., visa-vis|(mof.) ver bald oder 1. März er. een 
welcher ade Thee-Aufguß genommen. Poſener Grundſtücke billigſt su] Müblenitr. it ein möblirtes Zim geſucht. 
ö verleihen durch mer, ſep. Eingang zu vermiethen. Meldungen richten an das für die Provinz werden zum Ber: 


eine durch 485 Atteſte beſtätigte, 
Sete heilende Wirfung, bei Bernhardt Asch. Bäderftrage 10 it vom I. April][Leinen⸗ und Wusche Geschäft des kauf eines patentirten Bedarfsarti⸗ 
eine Stube nebſt Küche und Holzſtall[ Herrn Jacob Kaempfer, Poſen, kels für Schneider engagirt. Mel. A 


Bronchial⸗ und Lungenkatarrhen, Waſch⸗ l. Glan zplä itterei zu nermiethen. — — unterm Ralbbaus. dungen mit Angabe von Referenzen Telha Biethalle, 


2 

1 

Verſchleimung der Luftwege über⸗ 
* haupt, ſowie auch in dem erſten 
f 


die franz. Pisse ;nschaftl. Gesell- der 9 d. Bl. verabfolgt. 
Hamburg, im Januar 1884. 


gung und bisherige Führung, ſowie 


8 schaft mit der grossen goldenen 
u Meinille ire olasse ausgeselohnet. 
6. Plaoo du — ee 


Eisbeine. 


Heute ff. Eisbeine, guten kräf: * 

n. Mittagstiſchi im Abonnement. 
2 ff. Zrazy und 
Flaki, friſch. 

Stamm Frühſtück und Stamm⸗ 

Abendbrod, à 30 Pf. Feinſtes 

en 8 friſch vom Faß, ohne 


td brt bl Stall für £ Pferde und Remiſe ng kinderloſes Ehepaar münjct und bereit vertretenen Branchen find 
Stadium der Lungentuberkuloſe be. e a lan ſofort zu en, '* [om 1. April er. eine Haus zäller and n. 6860 bei Snafenftein u. Mühlenſtraße. 
währt, iſt in Trieſt (Oeſterreich) St. Martinſtraße Nr. 69. Schützenſtr. 20. ſſeelle anzunehmen, gegenwärtig 5 Vogler, Leipzig, niederzulegen. 


Ertveder der Pflanze Paul 3 x f , = ee 
ee ers Tage ot F Kissen ae 8 dear wegen oe Ber Bucht. Gr de Im Temp el der iſr. 
amm für age koſtet Min? Ein e ſindet Arbeit 

Die mes e Sur Gefl. Offerten W. Z. 5 voftlagernd.| Ein in Zuckerrüben gut vertrauter Näberes Waifenſr. 1 Brüd er 9 em ei d e. 


Wirthschaftsbeamter wünscht meh; 
rügt 4060 Tage. Ein G mnaſtaſt, rere Güter mit Zuckerrübenbau| Wirthinnen und „ 
Rudolf Rau, Spezial. 9 I ist, billig zu übernehmen, Gefl. Off. jed. Art fofort zu haben. ehe d Uhr; n 


„der auch die Arbeiten jün ler 
. 550% ‚und Ds beaufſichtigen möchte, fu Jen Pendo. postl. 40 Ratibor, Hammer 0.8 M. Schneider, St. Martin 58 fund Predigt. 


fra 8 bitte a A N. 167 an] Für Oſtrowo wird per bald oder) Wirthinnen, 5 Kö⸗ 55 
8 at dem ont d die Exsed. d. Poſener Zeitung zu 1. ur ein BEN innen und eine Bonne z. 6läbr.| Familien Nachrichten. 


90 ite und richten. Rinde geſucht, für aleich uter Bine Als Verlobte pf fi: 

1 Bene! 3. Di e Verkäufer. dender dee Nike is Lipp 1 

mir . nd im 1 poln Spr. mücht, für ein Kun, Für mein Defillations » Weſchäßt | 
u Weiß wgare; See geſucht. Näb, en Le ich für ſofort oder ber 1. April 
ei Jacob daiſch Poſen. er. einen jungen Mann (moſaiſch), 


Hennig ' ſcher Ge: 
ſangverein. 


3 II. beute Freitag 74 Uhr, 
Chor I. Dienſtag 77 Uhr, 


Stadt-Theater 


in Poſen. 
im ben, 8. Web: 1884: 


£ 8 . a 
8 ap in 3 Allen vor u 


Tr 9 find. 
J. Pen. rele. Nac 


Fränz. u. Nuſtt. Bed nac 


N w 


1 lte. ' 8. een 2 
eln ber T. Poſen — Ei Bud 10 halter elcher im 2 Pee . = = 
* idhölzer, Mm Buchha et, Schankgeſchäft Statt jeder 3 n Meldung. Sonnabend, den 9. Febr. 1884: 


Abſchieds⸗Vorſtellung der kal. 


Fan old Schwellen, Plangonz. 85 der ER vers 


gewandt und mit der Buche pen Zanıy Joſefowicz, 


Preußſſchen Kammerſängerin 


Breiter und Boblen ſuche ick lier! traut, findet ſofort oder p. 1. April 

E 5 vertraut iſt. 70 rl. Marianne Brandt. 

zu kau kene Biermann, Bres⸗ EHEIME * Perſönliche Vorftellungerforberlich. A2 e 
KRANKHEITEN Zadek Salomon. Polniſch Liſſa, 7. Februar 1884. tklobte. f 


erlo idelio. 
Berlin. Sautomysl. 0 2 Ak 
mil Metz. | en u, |: ee 


Meine Verlobung mit Frau Peribovm, 
Geſucht wird zum ſofortigen An: Eliſabeth Koritkowski geb. Gem: B. Hellbron n’s 


Fünf Aktien 
à 300 Mark 


Strelno. 

Grund — — 
. Für meine eingeführte Kautſchuk⸗ 
licher Forschung, ſtempelfabrik ſuche ich einen Reiſen⸗ 


5 2 den, der gleichzeitig ſtiller Theil: [tritt ein tüchtiger, verheiratheter, mel zeige allen Verwandten und 

a Tos g e W Bu die erzmet nehmer ift. 5 deutſch und volniſch ſorechender Bekannten ergebenſt an. Volks ⸗ Theater. 
5 116 Poſener Zeitung. Berufsstörung. Ebenso die bösar-| ________%B. Loewenthal. rtner Poſen, den 6. Februar 1884. Freitag, den 8. Februar 1884: 
ne . Heinrich Lierſch, Große Vorſtellung. 


peretten⸗ 
Corueli, ſo⸗ 


Eiſtes Auftreten der 


tigen Folgen geheimer Jugend- ür einſhieſiges Bureau wird zum 
Ein Jeder )Ne 
ängerin Frl. Kärola 


rvenzerrüttung 1. März cr. ein gewandter evange⸗ der Garten und Forſt zu über⸗ Lolomotipführer. 


nebmen hat, auch guter Schütze iſt 
Nur Bewerber mit beſten Zeugniſſen eee | 


sünden (Onanie 


5 
überzeuge ſich, daß man die billig⸗ — Impotenz. Grösste Diseretion. liſcher I 
deen Sigarren fauft in Be Aus 6 Bureaugehilfe werden berlickſichtigt. Vorſtellung Geſtern Abend entriß uns f wie e Künftler 
r M. Roesner’ 8 eſucht. Verlangt wird, daß der- Bedingung. der unerbittliche Tod nach — 
5 Dr B Bella, felbe gut und ortbographiſch völlig] Dom. Wieczyn ver Rzegozin, |z kurzem, aber ſchwerem Kranken⸗ Sonnabend, den 9. Febr. e 
8 Cig arren⸗ Fabrik, Mitglied gelshrt, „Gesellschaften richtig ſchreibt, bereits in einem Kreis Pleſchen. N Nach der Vorſtellung. BE > 
— — — Nr. 1 Bureau gearbeitet bat u in allen Ich ſuche zum 1. Nori d. J. ein Onkel, Herrn Großer Masken: Ball. 
ß vis-A-vis dem Oberlandesgericht. 6, Plaoe de 1a Nation, 6 — . Nr Wirthfnftsftänlein Die Direktion 
1 m glugel zu mäßigem Preiſe P I Wefſaͤbigung durch Zeugniſſe ’ Albert Wollenbers, F 
N ren zu verkaufen Petri-Platz Nr. 1, eee eee nachweiſen können, wollen ſich unter 1 1 Meofterer ausgeschlossen eee 3 Familien < 
a Etage Hirn Y 
tage. de e b e dene Offerten nebſt Gehaltsanſprüchen er⸗ J Lebensſabre. Um ſtilles Bei⸗ Nachrichten. 
i Lungenkranken Bund 7 0, in der Expedition d. Bl. biet. leid bitten Verlobt: Fräul. Gertrud Mar⸗ 
5 ür alle landwirthsoh. Be- ’ = in der Expedition Frau Rittergutsbeſitzer Lehmann. die trauernden Hinterbliebenen, M|auardt mit Hen. Staatsanwalt Dr. 
* Fire, Em Ren, Bere 5 ꝛc. * melden Gonzanowo bei Kruſchwitz. Poſen, d. 7. Febr. 1881. x Fan 97 l A » Brüunke 
0 abriken u rennerelen em- oſtenfrei ein ganz vorzüg : Geſucht zum 1. April ein nicht 1. April ei 7 d det S i erg i pr nni Mayriſ 
2 fehlen wir unsere dehn- f liches Heilmittel mitgetheilt. Vertreter geſucht! Bach ER „Die Beerdigung findet Sonn, gt (on. dr; ge Ken 
reien Anfragen beantwortet gern Ein leittungsfäbiges Geraer Haus 11 Uhr, vom Trauerhauſe aus J Bodo Lehmann in Alameda b. San 
Theodor Nöfner, Leipzig. der Wollwaareubrauche ſucht für ſtatt. Francisco. 
Verehelicht: Hr. Joh. Happot 


Schleſten und Poſen einen bei der 


gener Hbſuerwalter 


L. bei 500 Mark Jahresgehalt und 


Baumwoll- 
Freibremen ! be ent 
153 beſorgt der Invalidendank z. 


— räul. Franziska S i 
ont b. Köslı e 


freier Station. Bewerbungen find Unſer Gemeinde⸗Mitglied Geboren: Ein Sobn: Herrn 
eee Eckerberg, ne Koc end mg ö Alb t lenb Nele 1 — 5 u wor 
ube zum 1. April eine elle a ’ rſtenheim erim en 
als billigstes, durch Dauer- U lt bei St Alan l N A et Wo en kk Rudolpo in Calbe a. S. Hrn. Fri 
und Leistungsfähig- 5 eise san cben Bädern. j Inſpector Für mein biefiges iſt geflorben 0 Obladen in re 72 — 1 4 
a — Eine To er: Hrn. Guſtav 


keit ausgezeichnetes Be- 7. Viek. unter Seitung des Herrn. Bin 27 Autzholzgeſchäft 
triebsmittel. alt, 10 J. beim ach, der poln ſuche per ſofort einen zuverläffigen, 


e 8 et einen A 

Schmidt & Bretschneider, ge, de 2 e C 
Ei te A 5 ügli 

Chemnitz i. 8. ooſe @inbenmäbchen empfiehlt | jungen Mann. 


König, St. Martin 38, I. Et. Nur folcher wird von mir berück⸗ 


—— 
Bratberinae! des Vereins für Kinderheil⸗ „Em verbeitatbeter Gadrer 1 ſichtigt. 8 teln, 
e, w er au aldwärter 
ra her nge! ſſatten an den deutſchen See Fam ann, Tuc zum d Aua iel Bernste 


Poſen, den 7. Febr. 1884. 
vom jetzigen Fange, ff küſten, Zieh. am 15. März] lung. Aiteſte zur Verfügung. Inowrazlaw. 
e . ich jedem als Im 4, find à 1,10 Mart, Were Zboralski, Einen Küſergehilfen 


ellkateſſe, verſende das Poſtfaß vo iebel. L Lust bat, d Der Vorfland 
10 Bid. zu 3.50 Mark franko Poſt⸗ für Auswärtige incl. Porto in berrichaftl. Kulſcher herrſchaftl. Kulſcher Wipes an e Hast num (fr der iſtaelitiſchen 


nachnahme. à 1,25 M. in der Exped. (verheir.) ſucht Stellung aufs Land tigen Antritt die Molkerei Lahiſchin. Brüder⸗ Gemeinde. 


P. Brotzen — 
„2 7òðͥ́Äÿ(— ͥꝙ . x—ꝛ—ꝛ—v—x Leonhardt. 


Die Beerdigung findet 


Sonntag, 
den 10. Februar cr., 
Vormittags 11 Ahr, 


vom Trauerhauſe, Bismarck 
ſtraße Nr. 1 aus ſtatt. 


Sckerl in Berlin Hen C. Wieden⸗ 


weg in Swinemünde. Hrn. Rechts⸗ 
1 Reuſch in Neuſtadt b. ne 
ebur 

Gestorben: Frau Lofa Lask, geb. 
Nathan in Berlin. rn. — 
Lanckow Tochter Gretchen in Ber⸗ 


lin. Böttchermeiſter Wilhelm Ofts 
waldt in Berlin. Frau Roialie 
Benecke in Berlin. Frau Caroline 
Seldis, geb. Samter in Berlin. Fr. 
Wilhelmine Perg m geborene 
Leßaken. Dr. jur. Anton Jakob 
un 5 Du b 


5 Eau ı bene der 
erieaer. 


Druck und Verlag von W. Decker Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


